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e, der Geſchichte berühmter Männer fo wie im eigenen gewöhnlichen Leben nehmen wir wahr 
wie ſehr häufig äußerlich unſcheinbare Thaten ein deutliches Gepräge von Charakterzügen darbieten. 
Die Thaten der Dichter ſind ihre Werke; wer die Züge ihres Gemüthes und Geiſtes aus den 
Werken ſich entwickeln will, darf auch nicht das Kleinſte überſehen, zumal bei den Heroen der 
Poeſie, bei denen die Verſuchung allerdings näher liegt, das, was am meiſten ins Auge ſpringt, 
im Auge zu behalten und das Unſcheinbare mehr unbeachtet zu laſſen. 

Göthe, der Dichterheros des vorigen und des jetzigen Jahrhunderts, hat das eigne Schickſal 
gehabt, bei Lebzeiten wie nach dem Tode von vielen bis zum Himmel erhoben, von andern ot: 
dammt zu werden, und ſo, in Beurtheilung der Werke wie des Lebens, gerade das zu erfahren, 
wovor er ſich ſtets ſo würdig zu bewahren geſtrebt hat, die Extreme. Es iſt unleugbar, daß dieſe 
Extreme, wie gewöhnlich, fo auch hier aus oberflächlicher Beobachtung und Kenntniß hervorgegan— 
gen, und es wird nicht zu viel geſagt ſein, wenn man trotz ſeines Weltruhms und trotz der bedeu— 
tenden Maſſe von Schriften über ihn behauptet, daß nicht viele ihn ganz geleſen, daß noch weni— 
gere ihn ganz ſtudirt und nicht bloß im Einzelnen ſondern, was Hauptſache iſt, im Ganzen ihn 
gefaßt haben; daher denn auch die vielen oberflächlichen Urtheile über ihn und feine Werke, mit dee 
nen nicht allein Geſpräche geſelliges Umgangs ſondern auch kritiſche Schriften überſchwemmt werden. 

Sehr verſchiedene Anſichten und Auffaſſungen und großentheils ſehr harte Urtheile herr— 
ſchen über feine Religioſität und feine Chriſtlichkeit.“) Es iſt auffallend, daß in Bezug hierauf 


*) Es iſt ſehr intereſſant, hierüber auch heutige Stimmen des Auslandes zu hören. Noch kürzlich z. B. hat 
der berühmte Schwediſche Dichter Atterbom (in dem Werke: „Plato und Goethe. Betraktelser med 
Anledning af Israel Hwasser Bok: Om Aktenskapet. Af E. A. Schröder och P. D. Atterbom. 
Upsala 1842), ein großer Bewunderer und gründlicher Kenner Göthes, denſelben gegen Hwaſſer vertheidigt 
(J. Göthe und die Ehe. II. Göthe und die Natur. III. Göthe und das Chriſtenthum). Er ſagt unter 
anderm, daß zwar Göthes Stellung zum Hiſtoriſch-Poſitiven des Chriſtenthums kaum je eine vollſtändig 
chriſtliche geworden, daß es ihm aber von Jahr zu Jahr immer einleuchtender geworden, wie uns Gott darin 
weit mehr als eine bloß ſinnreiche Mythe mitgetheilt habe, und erinnert an die bekannte Stelle in Göthes 
berühmtem Briefe an feine Jugendfreundinn Auguſte Stolberg. („Lange leben heißt gar vieles überleben — —. 
Und ſo bleiben wir wegen der Zukunft unbekümmert! In unſers Vaters Reiche ſind viele Provinzen; und 
da er uns hier zu Lande ein fo fröhliches Anſiedeln bereitete, fo wird drüben gewiß auch für beide geſorgt 
fein. — — Möge ſich in den Armen des allliebenden Vaters Allen wie der zuſammenfinden!“) 
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die Gründlichkeit feiner Verehrer gleichwie feiner Ankläger gerade eines feiner Werke nicht genug beachtet 
oder ganz überſehen hat, das, obwohl klein an Umfang, doch bedeutſam gleich einer charaktervollen 
That daſteht. Es ſind der prangenden Paläſte mit ihren Licht- und Schattenſeiten ſo viele da, daß 
die einſam ſtehende kleine Kapelle leicht vergeſſen werden konnte. Ich meine ſeine Novelle: Das 
Kind mit dem Löwen, ein Werk, das nur von einem kindlichen, chriſtlichen Gemiithe gedichtet 
und nicht bloß gedichtet ſondern auch, mutatis mutandis, erlebt ſein kann, ein Werk, das Gö— 
thes Verehrern und Vertheidigern eine köſtliche Wehr darbietet, feine unbefangenen Angreifer das 
Schwert in die Scheide ſtecken heißt und diejenigen feiner Lobpreiſer von ihm ſcheidet und fern hält, 
welche ihre bloße Negativität mit dem Vorgange großer Männer verdecken oder beſchönigen möchten, 
Und bei ſolchen Beſchönigungen hat gerade Göthe am meiſten leiden müſſen. Deſto belohnender 
dürfte es auch für unſre vielfach bewegte Zeit fein, dieſe Perle Göthiſcher Dichtkunſt einmal näher 
ins Auge zu faſſen. 

Ueber die genannte Novelle finden wir mit Ausnahme der Eckermannſchen Mittheiluugen nur 
wenige und dürftige Nachrichten. Göthe hat zwar über Entſtehung und Ausführung ſeiner meiſten 
Werke fo viele hät intereſſante und ſchätzenswerthe Selbſtbekenntniſſe und ſonſtige Mittheilungen 
gemacht, aber dieſe Novelle berührt er bloß ſehr beiläufig in ſeinen Tages- und Jahresheften und 
in ſeinen Briefen an Schiller vom Jahre 1797. Weitläufigere Bemerkungen von ihm ſind in ſei— 
nen von Eckermann herausgegebnen Geſprächen mitgetheilt. In den kritiſchen Schriften über ihn 
finden wir gar keine weitern Erörterungen; nur Ein Schriftſteller, der Göthen wirklich ſtudirt und 
Geiſt und Gemüth zu dieſem Studium mitgebracht hat, liefert uns über die Novelle einen ſehr 
ſchönen Aufſatz, welcher zwar nicht umfaſſend genug iff und zu wenig den einheitlichen Zuſammen— 
hang des Ganzen als eines wohlgegliederten Ganzen berückſichtigt, doch aber einen höchſt intereſſan— 
ten Beitrag zur Würdigung der Novelle darbietet, ich meine C. F. Göͤſchel in feiner Schrift: „Un⸗ 
terhaltungen zur Schilderung Götheſcher Dicht- und Denkweiſe.“ (Band II. No. V.) 


Was ſich über Entſtehung unſerer Novelle findet, iſt Folgendes. 


Gothe ſtudirte nach Erſcheinung feines Meiſterwerkes „Hermann und Dorothea“ vorzugsweiſe 
das Alte Teſtament und den Homer, und zugleich Eichhorns Einleitung in das erſtere und Wolfs 
Prolegomena zum letzteren, wobei ihm, wie er ſich ſelbſt ausdrückt, „die wunderbarſten Lichter auf⸗ 
gingen.“ (J. Göthe an Schiller Nro. 293). Während dieſes Studiums hatte er (im Jahre 1797) 
ein neues epiſch romantiſches Gedicht „die Jagd“ entworfen und den Plan dazu in allen ſeinen 
Theilen durchdacht. Unglücklicherweiſe tbeilte er ihn ſeinen Freunden Schiller und W. v. Humboldt 
mit; dieſe riethen ihm Anfangs die Ausführung des Plans ab, „als würde dies Gedicht die Kon— 
kurrenz mit Hermann und Dorothea nicht beſtehen;“ Schiller wünſchte ſpäterhin das Gedicht wenig⸗ 
Deng nicht in Hexametern, ſondern in moderner Strophenform. Es wurden nun zwiſchen Gothe 
und Schiller viele geiſtreiche Bemerkungen gewechſelt. ) 


Im April 1797 ſchreibt Göthe an Schiller (Nro. 299): 


„Geſtern, als ich der Fabel meines neuen Gedichts nachdachte, um ſie für Sie aufzu⸗ 
jegen, ergriff mich aufs Neue eine ganz beſondere Liebe zu dieſem Werke, welche nach 


*) Rol. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Göthe Nro. 293, 294, 296 — 299, 322, 326 und 327. 
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allem, was indeß zwiſchen uns verhandelt worden iſt, ein gutes Vorurtheil für daſſelbe 
giebt. Da ich nun weiß, daß ich nie etwas fertig mache, wenn ich den Plan zur Ars 
beit nur irgend vertraut oder jemanden offenbart habe, ſo will ich lieber mit dieſer Mit⸗ 
theilung noch zurückhalten; wir wollen uns im Allgemeinen über die Materie beſprechen, 
und ich kann nach dem Reſultate im Stillen meinen Gegenſtand prüfen. Sollte ich das 
bei noch Muth und Luſt behalten, ſo würde ich es ausarbeiten, und fertig gäbe es im⸗ 
mer mehr Stoff zum Nachdenken, als in der Anlage. Sollte ich daran verzweifeln, ſo 
iſt es immer noch Zeit, auch nur mit der Idee hervorzutreten.“ 


Allein zur Ausarbeitung kam es nicht. Dazu hatte Göthe ſeinem eigenthümlichen Naturell 
gemäß vorläufig die Luſt verloren. Er ſagt in den Tag- und Jahresheften (Band 31 S. 71): — 
„Es betrübt mich noch, daß ich ihnen (Schillern und Humboldt) Folge leiſtete; denn der Dichter 
allein kann wiſſen, was in einem Gegenſtande liegt, und was er für Reiz und Anmuth bei der 
Ausführung daraus entwickeln könne.“ — Und im Jahre 1827 wiederholt er daſſelbe in einem 
Geſpräche mit Eckermann (J. S. 303). — Ueber die Behandlung dieſes früheren Gedichts hat er 
uns nur noch in den Wanderjahren (Band 22. S. 79) und in den Geſprächen mit Eckermann 
(J. S. 287) Mittheilungen gemacht. ) 

Die Idee ſelbſt gab Göthe keinesweges auf, ſondern er trug ſie mit großer Vorliebe dreißig 
Jahre lang in ſich herum, bis er 1827 zur Bearbeitung ſchritt und einen neuen Plan entwarf 
und ausführte, da er den früher entworfenen erſt nach völliger Beendigung des neuen Gedichts un— 
ter feinen Papieren wieder vorfand. (S. Eckermann I. S. 285 — 287 u. 303). So entſtand nun 
ſtatt des epiſchen Jagdgedichts die im 15. Bande ſeiner (1827 bis 1833 erſchienenen) Geſammt⸗ 
werke dargebotene Novelle. Er hatte über den Titel derſelben mit ſich nicht aufs Reine kommen 
können. Daher beſchloß er keinen beſondern Titel hinzuſetzen, ſondern das Werk ſchlechthin „Novelle“ 
zu nennen. (S. Eckermann I. S. 319). Daß er dieſe Novelle beſonders lieb gehabt und daß ihm 
die Ausarbeitung ſelbſt ein großes Vergnügen gewährt habe, geht aus ſeinen mehrfachen Unterre⸗ 
dungen mit Eckermann hervor. (Vgl. Eckermann I. S. 285 — 288, 295, 298 — 305, 313—314, 
318-320, 329-330). 

Der Inhalt der Novelle iſt den Hauptmomenten nach folgender. 

An einem ſchönen Herbſtmorgen ritt der Fürſt eines kleinen Ländchens mit ſeinem Gefolge 
auf die Jagd. Seine junge Gemahlinn blieb ungern zurück. Er hatte ſich aber vorgenommen, 
weit ins Gebirge einzudringen, und ihr daher einen Spazirritt im Geleite des fürſtlichen Oheims 
Friedrich und des Stall- und Hofjunkers Honorio vorgeſchlagen. 

Nach herzlichem Abſchiede eilte der Fürſt davon. Bald darauf kam der Oheim zur Fürſtinn 
mit mehreren Zeichnungen, in denen die uralte Stammburg des fürſtlichen Hauſes, ein herrliches 


) Nach Andeutungen in Schillers Briefen (ſ. namentlich Nero, 296) müßte „die Jagd“ von unſerer Novelle 
doch ſehr verſchieden fein an Stoff und Behandlung. Dagegen läßt Eckermann a. a. O. Göthen fagen: 
„Die Handlung und der Gang der Entwickelung war zwar unverändert, allein im Detail war es doch ganz 
anders; es war ganz für eine epiſche Behandlung in Herametern gedacht und würde alſo für dieſe proſaiſche 
Darſtellung gar nicht anwendbar geweſen fein.‘ 


„ 


Denkmal früherer Zeiten, in ihren impoſanten Ruinen und Trümmern fo wie die ausnehmend ſchö— 
nen Gebirgspartien herum dargeſtellt und Pläne zu neuen Baulichkeiten und Wegeanlagen, durch 
welche die romantiſche Wildniß zugänglicher gemacht werden ſollte, hinzugefügt waren. Während 
fi) der Alte noch in Beſchreibungen und Erklärungen der herrlichen Natur- und Kunſtwerke ausließ, 
trat Honorio ein und meldete, die Pferde ſeien vorgeführt. 5 

Die Fürſtinn, erſt jüngſt vermählt und mit den Oertlichkeiten noch unbekannt, machte den 
Vorſchlag, zunächſt durch die Stadt und durch das Gewirr des von nah und fern zahlreich beſuch— 
ten Marktes, ſodann den Weg nach den Gebirgen und der Stammburg hinauf zu reiten und in 
Wirklichkeit zu ſehn, was ſich ſchon im Bilde ſo ſchön darſtellte. Dies geſchah. Im Gedränge 
des Marktgewühls konnten ſie nur Schritt vor Schritt reiten. Das Volk ſah mit Luſt auf die 
junge Landesmutter, mit frohem Gefühl, in der erſten Frau des Landes auch die ſchönſie und lie— 
benswürdigſte zu ſehen; und ſie ſchaute ebenfalls nach dem Volke freundlich hin und führte mit 
ihrem Oheim geiſtreiche Geſpräche, die einen andern Stoff erhielten, als fie ſich in der Vorſtadt 
einer Bretterbude näherten, in welcher wilde Thiere dem ſchauluſtigen Publikum gezeigt wurden. Die 
Fütterungsſtunde war genaht, und ſo ertönte von drinnen ein ohrzerreißendes Gebrüll ihnen entge— 
gen; namentlich ließ der Löwe ſeine Wald- und Wüſtenſtimme *) aufs Kräftigſte hören, daß die 
Pferde ſchauderten. Das koloſſale Aushängegemälde ſtellte den grimmigen Tiger, wie er auf einen 
Mohren losſpringt, und den ernſthaft majeſtätiſchen Löwen dar. Die Fürſtinn nahm ſich vor, bei 
der Rückkehr hier abzuſteigen und die ſeltenen Gäfte näher zu betrachten. 


Der Gegenſatz der Einſamkeit und Stille in der Natur trat hervor, je weiter ſie die Stadt 
hinter ſich ließen und die Gebirgspfade hinaufritten. Sie gelangten bald zu einer Stelle, welche 
eine Ausſicht auf die Stadt und ihr Leben gewährte, hatten aber nicht viel Zeit über die holde 
Ruhe in der Natur und über den Kampf und Streit, der im Menſchengewühl herrſche, ihren Ge— 
danken nachzuhängen; denn plötzlich ſahen ſie eine Feuerſäule aus der Vorſtadt emporſteigen. Die 
Fürſtinn wollte ſogleich umkehren; allein der Oheim führte überwiegende Gründe an, warum ſie hier 
mit Honorio verweilen ſolle, wogegen er mit dem Reitknecht ſofort nach der Stadt reiten müſſe, 
um in Abweſenheit des Fürſten die nöthigen Anordnungen zur Hülfe zu treffen. Sie ſah die Trif— 
tigkeit feiner Gründe ein und behielt den Honorio bei ſich, während der Oheim mit dem Reitknecht 
ſchnell davon trabte. Sie hatte zwar noch niemals eine Feuersbrunſt ſelbſt erlebt, allein von ihrem 
Oheim ſchon ſehr oft ein ſolches Unglück ſchildern hören, fo daß ihre Phantafie jetzt in der Erinne— 


— 


„) Göthe führt in den Geſprächen mit Eckermann (J. 313—315 und 318—319) ſehr richtig den Grund dafür 
an, warum er ausdrücklich dies Brüllen des Löwen habe hinzufügen müſſen. — Auch im Kleinſten nichts 
zu überſehn, auch das Kleinſte gründlich und fleißig durchzuarbeiten, danach ſtreben von jeher die großen 
Meiſter jeder Kunſt, und das mit vollſtem Recht. Sie brauchen deshalb nicht über dem Kleineren das Grö— 
ßere zu vergeſſen und zu vernachläſſigen; vor ſolcher Pedanterie bewahrt fie ihr hoher Genius. Gervinus cin 
feiner vielfach ausgezeichneten Neueren Geſchichte der poetiſchen Nationalliteratur der Deutſchen, Band v. 
S. 720) wirft Göthen mit Unrecht vor, daß ihm die Frage, ob der Löwe brüllen müſſe, von Bedeutung 
geweſen. Daß fie nicht ohne Bedeutung fet, zeigt Göthe a. a. O. Da Gervinus nicht beweiſen kann, daß 
ithe, falls dies Brüllen auch wirklich nicht von Bedeutung gewefen wäre, über dem Unbedeutenderen Be— 
deutenderes überſehn oder vernachläſſigt habe, ſo iſt jener Vorwurf um ſo ungerechter und konnte nur in dem 
unbegründeten Urtheil, welches der große Hiſtoriker über dieſe Novelle überhaupt hat, feinen Urſprung haben. 


rung an dieſe Erzählungen um fo lebhafter erregt wurde. Doch konnte fie, während fie mit Ho- 
norio in ein friedliches Thal einritt, nicht lange den Bildern der Phantaſie Raum geben; denn als⸗ 
bald erblickte ſie ganz unten im Gebüſch einen Tiger. Honorio bat fie zu fliehen und ritt ſelbſt 
dem Unthier entgegen, zog die Piſtole und ſchoß. Allein er fehlte; der Tiger ſprang ſeitwärts ihm 
vorbei und folgte den Berg hinan unmittelbar der Fürſtinn nach. Sie ſprengte die ſteinichte Strecke 
gallopirend hinan; ihr Roß ſtürzte an einem Geſtein hin, ſie ſprang gewandt von ihm herab. Der 
Tiger nahte, hinter ihm her flog Honorio, und beide erreichten zugleich den Ort, wo die Fürs 
ſtinn am hingeſunkenen Pferde ſtand. Honorio traf mit der zweiten Piſtole den Kopf des Unthiers, 
daß es ſogleich niederſtürzte, ſprang vom Pferde und kniete auf den Tiger, den gezogenen Hirſch⸗ 
fänger in der Rechten. 


Hören wir bei dieſer Szene, die uns im Folgenden beſonders wichtig erſcheinen wird, den 
Dichter ſelbſt. 

„Der Jüngling war ſchön; er war herangeſprengt, wie ihn die Fürſtinn oft im Lanzen⸗ 
und Ringelſpiel geſehn hatte. Ebenſo traf in der Reitbahn ſeine Kugel im Vorbeiſprengen den 
Türkenkopf auf dem Pfahle, gerade unter dem Turban in die Stirne, ebenſo ſpießte er flüchtig 
heranſprengend mit dem blanken Säbel das Mohrenhaupt vom Boden auf. In allen ſolchen Kün⸗ 
ſten war er gewandt und glücklich; hier kam ihm beides zu Statten. 


Gebt ihm den Reſt, ſagte die Fürſtinn; ich fürchte, er beſchädigt Euch noch mit den Krallen. 


Verzeiht! erwiederte der Jüngling, er iſt ſchon (ett genug, und ich mag das Fell nicht vers 
derben, das nächſten Winter auf Eurem Schlitten glänzen ſoll. e 


Frevelt nicht! fagte die Fürſtinn; alles, was von Frömmigkeit im tiefen Herzen wohnt, ent⸗ 
faltet ſich in ſolchem Augenblick. 

Auch ich, rief Honorio, war nicht frömmer als jetzt eben, deshalb aber denke ich ans Freus 
digſte, ich blicke dies Fell nur an, wie es Euch zur Luſt begleiten kann. 


Es würde mich immer an dieſen ſchrecklichen Augenblick erinnern, verſetzte ſie. 

Iſt es doch, erwiederte der Jüngling mit glühender Wange, ein unſchuldigeres Triumphzeichen, 
als wenn die Waffen erſchlagener Feinde vor dem Sieger her zur Schau getragen wurden. 

Ich werde mich an Eure Kühnheit und Gewandtheit dabei erinnern und darf nicht hinzuſetzen, 
daß Ihr auf meinen Dank und die Gnade des Fürſten lebenslänglich rechnen könnt. Aber ſteht 
auf; ſchon iſt kein Leben mehr im Thiere; bedenken wir das Weitere; vor allen Dingen ſteht auf! 

Da ich nun einmal kniee, verſetzte der Jüngling, da ich mich in einer Stellung befinde, die 
mir auf jede andere Weiſe unterſagt wäre, ſo laßt mich bitten, von der Gunſt, von der Gnade, 
die Ihr mir zuwendet, in dieſem Augenblick verſichert zu werden. Ich habe ſchon oft Euren hohen 
Gemahl gebeten um Urlaub und Vergünſtigung einer weiten Reiſe. Wer das Glück hat, an Eurer 
Tafel zu ſitzen, wen Ihr beehrt, Eure Geſellſchaft unterhalten zu dürfen, der muß die Welt geſehn 
haben. Reiſende ſtrömen von allen Orten her, und wenn von einer Stadt, von einem wichtigen 
Punkte irgend eines Welttheils geſprochen wird, ergeht an den Eurigen jedesmal die Frage, ob er 
daſelbſt geweſen fei? Niemanden traut man Verſtand zu, als wer das alles geſehn hat; es iſt, 
als wenn man ſich nur für andere zu unterrichten hätte. 

Steht auf! wiederholte die Fürſtinn, ich möchte nicht gern gegen die Ueberzeugung meines 
Gemahls etwas wünſchen und bitten, allein wenn ich nicht irre, ſo iſt die Urſache, warum er Euch 


bisher zurückhielt, bald gehoben. Seine Abfiht war, Euch zum ſelbſtſtändigen Edelmann herange- 
reift zu ſehn, der ſich und ihm auch auswärts Ehre machte, wie bisher am Hofe, und ich dächte, 
Eure That wäre ein ſo empfehlender Reiſepaß, als ein junger Mann nur in die Welt mitnehmen 
kann. 

Daß anſtatt einer jugendlichen Freude, eine gewiſſe Trauer über ſein Geſicht zog, hatte die 
Fürſtinn nicht Zeit zu bemerken, noch er, feiner Empfindung Raum zu geben. Denn haſtig den 
Berg herauf, einen Knaben an der Hand, kam eine Frau, geradezu auf die Gruppe los, die wir 
kennen; und kaum war Honorio ſich beſinnend aufgeſtanden, als fie fic) heulend über den Leichnam 
berwarf und an dieſer Handlung, fo wie an einer, obgleich reinlich anſtändigen, doch bunten und 
ſeltſamen Kleidung ſogleich errathen ließ, fie fet die Meiſterinn und Wärterinn dieſes dahin geſtreck— 
ten Geſchöpfs, wie denn der ſchwarzäugige, ſchwarzlockige Knabe, der eine Flöte in der Hand hielt, 
gleich der Mutter weinend, weniger heftig, aber tief gerührt, neben ihr kniete. 


Den gewaltſamen Ausbrüchen der Leidenſchaft dieſes unglücklichen Weibes folgte, zwar unter- 
brochen, ſtoßweiſe, ein Strom von Worten, wie ein Bach ſich in Abſätzen von Felſen zu Felſen 
ſtürzt. “ — — 


Sie hatte noch nicht ausgeklagt, als das Jagdgefolge des Fürſten kam, er felbft voran. Vom 
fernen Gebirge aus hatten ſie die Brandwolken geſehn, waren den geradeſten Weg herangeſprengt 
und ſtutzten nun nicht wenig über die unerwartete Gruppe. Mit wenigen Worten wurde alles er— 
läutert, und der Fürſt wollte eben weitere Anordnungen ausführen, da trat ein Mann herzu, der, 
zumal in ſeiner bunten wunderlichen Kleidung, alsbald als Mann der Frau und als Vater des 
Kindes erkannt ward, und meldete, daß auch der Löwe los und hieher nach dem Gebirge geeilt ſei. 
Er bat flehentlich, den Löwen zu ſchonen, daß er nicht umkomme wie der Tiger. Kaum hatte er 
geendet, ſo kam auch der alte Wärtel von der Burgruine eilig herab, mit der Meldung, der Löwe 
babe ſich hinter der hohen Ringmauer im Sonnenſchein gelagert. Nunmehr verbürgte ſich der Vater 
dafür, daß Frau und Kind den Löwen zähmen und ruhig erhalten würden, bis der beſchlagene Ka⸗ 
ſten beraufgeſchafft ſei, wo ſie ihn dann unſchädlich und unbeſchädigt wieder zurückbringen würden; 
das Kind würde durch liebliche Lieder und den Ton ſeiner ſüßen Flöte pas Werf vollbringen. Der 
Knabe verſuchte indeß ſeine Flöte und lockte gleichſam präludirend aus ihr die anmuthigſten Töne 
hervor. Der Fürſt aber entſandte nach einiger Ueberlegung den Honorio mit einigen Jägern zur 
Beſetzung des ſchmalen Hohlweges, der allein zur Burgruine heraufführte, um, falls der Löwe wei— 
ter herunter wollte, ihn durch ein angemachtes Feuer zu ſchrecken und nur im äußerſten Nothfalle 
ibn zu erſchießen. Mann und Frau ſollten für das Uebrige ſtehn. Honorio vollführte eilig den 
Befehl. — 


„Das Kind verfolgte ſeine Melodie, die keine war, eine Tonfolge ohne Geſetz, und vielleicht 
eben deswegen To herzergreifend; die Umſtehenden ſchienen wie bezaubert von der Bewegung einer 
liederartigen Weiſe, als der Vater mit anſtändigem Enthuſiasmus zu reden anfing und fortfuhr: 

„Gott hat dem Fürſten Weisheit gegeben und zugleich die Erkenntniß, daß alle Gotteswerke 
weiſe find, jedes nach feiner Art. Seht den Felſen, wie er feſt fleht und ſich nicht rührt, der Wit— 
terung trotzt und dem Sonnenſchein; uralte Bäume zieren ſein Haupt, und ſo gekrönt ſchaut er weit 
umher; ſtürzt aber ein Theil herunter, ſo will es nicht bleiben, was es war, es fällt zertrümmert 
in viele Stücke und bedeckt die Seiten des Hanges. Aber auch da wollen ſie nicht verharren, muth⸗ 


willig ſpringen fie tief hinab, der Bach nimmt fie auf, zum Fluſſe trägt er fie. Nicht widerſtehend, 
nicht widerſpenſtig, eckig, nein, glatt und abgerundet gewinnen fie ſchneller ihren Weg und gelan> 
gen von Fluß zu Fluß endlich zum Ozean, wo die Rieſen in Scharen daherziehn und in der Tiefe 
die Zwerge wimmeln. 

„Doch wer preiſt den Ruhm des Herrn, den die Sterne loben von Ewigkeit zu Ewigkeit? 
Warum ſeht ihr aber im Fernen umher? Betrachtet hier die Biene! Noch ſpät im Herbſt fans 
melt ſie emſig und baut ſich ein Haus, winkel- und wagerecht, als Meiſter und Geſelle. Schaut 
die Ameiſe da! Sie kennt ihren Weg und verliert ihn nicht, ſie baut ſich eine Wohnung aus 
Grashalmen, Erdbröslein und Kiefernadeln, ſie baut es in die Höhe und wölbt es zu; aber ſie 
hat umſonſt gearbeitet, denn das Pferd ſtampft und ſcharrt alles auseinander; ſeht hin! Es zertritt 
ihren Balken und zerſtreut ihre Planken, ungeduldig ſchnaubt es und kann nicht raſten. Denn der 
Herr hat das Roß zum Geſellen des Windes gemacht und zum Gefährten des Sturms, daß es den 
Mann dahintrage, wohin er will, und die Frau, wohin ſie begehrt. Aber im Palmenwalde trat er 
auf, der Löwe, ernſtes Schrittes durchzog er die Wüſte, dort herrſcht er über alles Gethier und 
nichts widerſteht ihm. Doch der Menſch weiß ihn zu zähmen, und das grauſamſte der Geſchöpfe 
bat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde Gottes, wonach auch die Engel gemacht ſind, die dem Herrn die— 
nen und feinen Dienern. Denn in der Löwengrube ſcheute ſich Daniel nicht; er blieb feſt und or: 
troſt, und das wilde Brüllen unterbrach nicht ſeinen frommen Geſang!“ 


„Dieſe mit dem Ausdruck eines natürlichen Enthuſiasmus gehaltene Rede begleitete das Kind 
hie und da mit anmuthigen Tönen. Als aber der Vater geendet hatte, fing es mit reiner Kehle, 
beller Stimme und geſchickten Läufen zu intoniren an, worauf der Vater die Flöte ergriff, im Ein⸗ 
klange ſich hören ließ, das Kind aber ſang: 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör' ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
N Wäre da dem Guten bang? 
Löw' und Löwinn hin und wieder, 
Schmiegen ſich um ihn heran; 
Ja, die ſanften, frommen Lieder 
Habens ihnen angethan. 


„Der Vater fuhr fort, die Strophe mit der Flöte zu begleiten, die Mutter trat hie und da 
als zweite Stimme mit ein. 

„Eindringlich aber ganz beſonders war, daß das Kind die Zeilen der Strophe nunmehr zur 
andern Ordnung durch einander ſchob und dadurch, wo nicht einen neuen Sinn hervorbrachte, doch 
das Gefühl in und durch ſich ſelbſt aufregend erhöhte: 


Engel ſchweben auf und nieder, 
Uns in Tönen zu erlaben; 
Welch ein himmliſcher Geſang! 
In den Gruben, in dem Graben, 
Wäre da dem Kinde bang? 
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Dieſe ſanften, frommen Lieder 
Laſſen Unglück nicht heran; 

Engel ſchweben hin und wieder, 
Und fo iſt es ſchon gethan. 


Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle drei: 


Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere herrſcht ſein Blick; 
Löwen ſollen Lämmer werden, 
Und die Welle ſchwankt zurück. 
Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe; 
Glaub' und Hoffnung ſind erfüllt; 
Wunderthätig iſt die Liebe, 
Die ſich im Gebet enthüllt. — —“ 


Alles war fill, hörte und horchte, war beſchwichtigt und gerührt. Der Fürſt blickte auf feine 
Gemahlinn, die ſich der Thräne nicht erwehren konnte; und nachdem Mutter und Kind nochmals be— 
theuert hatten, daß ihnen ihr Vorhaben gelingen werde, entfernte er ſich mit den Seinigen, und 
Mutter und Kind ſtiegen, von dem Schloßwärtel begleitet, den Berg hinan nach der Ruine. Dort 
angelangt verbargen fic) die Mutter und der Wärtel in dem halbverfallnen Ritterſal, das Kind als 
lein geht durch die dunkle Maueröffnung des Hofes zum Lowen hinaus, um ihn in den geräumis 
gen Schloßhof hereinzulocken. — Eine erwartungsvolle Pauſe tritt ein — die Flötentöne des Sin, 
des verſtummen — man weiß nicht, was aus ihm wird. Der Wärtel, beengt bei dieſem ſeltnen 
Fall, bedauert nicht mitgegangen zu fein; die Mutter, übergebogen horchend, läßt nicht die mindeſte 
Unruhe bemerken. — 


„Endlich hörte man die Flöte wieder; das Kind trat aus der Höhle hervor mit glänzend be— 
friedigten Augen, der Löwe hinter ihm drein, aber langſam, und, wie es ſchien, mit einiger Be— 
ſchwerde. Er zeigte hie und da Luſt ſich niederzulegen, doch der Knabe führte ihn im Halbkreiſe 
durch die wenig entblätterten, buntbelaubten Bäume, bis er ſich endlich in den letzten Strahlen der 
Sonne, die fie durch eine Ruinenlücke hereinſandte, wie verklärt niederſetzte und fein beſchwichtigen— 
des Lied abermals begann: 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör' ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben; 
Wäre da dem Guten bang? 
Löw' und Löwinn hin und wieder, 
Schmiegen ſich um ihn heran; 
Ja, die ſanften, frommen Lieder 
Habens ihnen angethan. — 


„Indeſſen hatte ſich der Löwe ganz knapp an das Kind hingelegt und ihm die ſchwere rechte 
Vordertatze auf den Schoß gehoben, die der Knabe fortſingend anmuthig ſtreichelte, aber gar bald 
bemerkte, daß ein ſcharfer Dornzweig zwiſchen die Ballen eingeſtochen war. Sorgfältig zog er die 
verletzende Spitze hervor, nahm lächelnd ſein buntſeidenes Halstuch vom Nacken und verband die 
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greuliche Tatze des Unthiers, fo daß die Mutter ſich vor Freuden mit ausgeſtreckten Armen zurück- 
bog und vielleicht angewohnter Weiſe Beifall gerufen und geklatſcht hätte, wenn ſie nicht durch einen 
derben Fauſtgriff des Wärtels erinnert worden, daß die Gefahr nicht vorüber ſei. 


„Glorreich ſang das Kind weiter, nachdem es mit wenigen Tönen vorgeſpielt hatte: 


Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere herrſcht ſein Blick; 
Löwen ſollen Lämmer werden, 
Und die Welle ſchwankt zurück. 
Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe, 
Glaub' und Hoffnung ſind erfüllt; 
Wunderthätig iſt die Liebe, 
Die ſich im Gebet enthüllt. 


„Iſt es möglich zu denken, daß man in den Zügen eines fo grimmigen Geſchöpfs, des Ty— 
rannen der Wälder, des Despoten des Thierreichs, einen Ausdruck von Freundlichkeit, von dankba⸗ 
rer Zufriedenheit habe ſpüren können, ſo geſchah es hier, und wirklich ſah das Kind in ſeiner Ver— 
klärung aus wie ein mächtiger, ſiegreicher Ueberwinder, jener zwar nicht wie der Ueberwundene, denn 
ſeine Kraft blieb in ihm verborgen, aber doch wie der Gezähmte, wie der dem eigenen friedlichen 
Willen Anheimgegebne. Das Kind flötete und fang fo weiter nach feiner Art, die Zeilen ver— 
ſchränkend und neue hinzufügend: 

Und ſo geht mit guten Kindern 
Seliger Engel gern zu Rath, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern ſchöne That. 
So beſchwören, feſt zu bannen 
Lieben Sohn ans zarte Knie 
Ihn des Waldes Hochtyrannen 
Frommer Sinn und Melodie.“ — 


Hiemit endet die Novelle. 
Knüpfen wir unſere Betrachtung zunächſt an das Ende, an die Löwenſzene an. 


Der tiefe Sinn kann uns hier nicht zweifelhaft ſein, auch wenn wir ihn nicht angedeutet 
fänden in Göthes Geſprächen mit Eckermann (J. S. 302). 

Selbſt über das Unbändigſte, Unüberwindliche ſiegt die Macht des Kindes, d. h. die Kraft, 
die auch im Schwächſten durch den Glauben, der ſich im Gebete enthüllt, mächtig und durch die 
Liebe wunderthätig und in der Muſik gewaltig iſt. 

Und wenn der Dichter hiebei mit der Anſpielung auf den frommen Daniel in der Löͤwengrube 
fo ſchöͤn beginnt, (Daniel 6. 22), fo ſchließt er dieſen Gedanken noch ſchöner mit dem prophetiſchen 
Wort: „Löwen Teilen Lämmer werden“ (Jeſaias 11. 6. u. 65. 25) „und die Welle ſchwankt zu⸗ 
rück“ (Hiob 38. 11), wonach der unbändige Löwe nicht getödtet, ſondern gezähmt worden, und 
die unbändige Welle nicht untergehn, ſondern leiſe zurückſchwanken und im ruhigen, klaren Meeres⸗ 
ſpiegel ſich ftillen fol, oder, von den Bildern abſtrahirt, wonach die feindlichen Kräfte und Gewal⸗ 

2 * 


ten nicht ſich verneinen und ausſchließen, ſondern als Glieder ſich gegenſeitig ausgleichen, und der 
Zweck des Kampfes und des Sieges nicht Vertilgung und Untergang, ſondern Läuterung, Harmonie, 
Frieden fein fol ): Ein Hirt und Eine Heerde im ewigen Sonnenſchein des Friedens Gottes!“ 9 — 


So erhaben und fruchtbar dieſer Schlußgedanke auch daſteht, und ſo ſchön er auch eingeklei— 
det iſt, ſo erhebt ſich doch zunächſt die Frage, ob dies das wirkliche Ende der Novelle ſei, oder ob 
Göthe uns nur ein Bruchſtück geliefert habe? Anfangs das Brauſen der Jagd, das laute Gewühl 
des thätigen Menſchenlebens, ſodann die großartigen Schilderungen der Natur und der Kunſt, die 
furchtbare Tigerſzene: — dies alles endet in ein kindlich gemüthliches Stillleben, und das hohe Epos 
geht über in eine zarte Lyrik. Und wenn wir uns auch mit den Anſichten befreunden, welche Göthe 
gerade in Bezug auf dieſen ernſt ſtillen Ausgang in den Briefen an Schiller über das Retardiren 
in epiſchen Gedichten ausſpricht +), fo könnte man doch immer fragen: was wird denn nun weiter 
aus den Perſonen und Begebenheiten? Warum hat Göthe darüber geſchwiegen? 


Wäre nicht bloß der Schluß ſondern das Ganze überhaupt lyriſch, fo dürfte uns dies Schweis 
gen am Wenigſten auffallen. Denn es iſt namentlich jedes lyriſche Gedicht ein kleines Bruchſtück 
einer längern Kette von Gefühlen und Ideen ‘oder ein vereinzelter Theil einer ganzen Seelen 
ſzene. ++). Das aus dieſer Kette herausgelöſte Glied kann in derſelben das erſte fein, dann fehlt 
der Schluß; es kann das letzte ſein, dann fehlt der Anfang; es kann drittens weder das erſte noch 
das letzte, ſondern ein anderes ſein, dann fehlt ihm beides, Anfang und Schluß, und zwar iſt, je 
näher es dem erſten liegt, deſto größer der zu ergänzende Schluß, je näher dem letzten, deſto gris 
ßer der zu ergänzende Anfang. Wer nun nicht die ganze Seelenſzene des Dichters aus dem Ge— 
dichte ſelbſt aufzufaſſen und in ſich aufzunehmen im Stande iſt, der wird natürlich im erſten Falle 
den Schluß, im zweiten den Aufang, im dritten beides ſchmerzlich vermiſſen. Der erſte Fall kommt 
am öfteſten vor; daher die häufigen Klagen Uneingeweihter, das Ende befriedige nicht, der Dichter 
habe zu frühe abgebrochen und das, was ihnen als das Wichtigſte erſcheine, leider verſchwiegen. 

Wenn bei lyriſchen Gedichten dergleichen Klagen nur aus Mangel an tieferem Eindringen in 
die Seelenzuſtände des Dichters und an eigner Gemüths- und Geiſtesthätigkeit entſpringen: fo tritt 
bei der pragmatiſchen Dichtung allerdings mit Recht die Forderung auf, daß hier der Dichter uns 


) Sehr ſchön fest dieſe Pointe Göſchel in feinem oben angeführten Aufſatz auseinander und knüpft hieran auf 
echt chriſtliche Weiſe fruchtreiche Betrachtungen und gute Vorſätze beim Beginn des neuen Jahres. 

**) Vergl. die oben in der erſten Anmerkung angeführte Stelle aus Göthes Brief an feine Jugendfreundinn, die 
Gräfinn Stolberg. 

+) No. 293. S. 71: „Eine Haupteigenſchaft des epiſchen Gedichts iſt, daß es immer vor- und zurückgeht, das 
her ſind alle retardirenden Motive epiſch.“ Vergl. auch No. 296 u. ſ. w. 

171) In einer andern Programmsabhandlung („über Göthes Lieblingswendungen und Lieblingsausdrücke, 1840, ” 
habe ich mich weitläufiger über das bruchſtückartige Weſen der Poeſieen ausgeſprochen. Dort brachte es der 
Gegenſtand mit ſich, namentlich von derjenigen Herauslöſung des einen Gliedes aus der längern Kette zu 
ſprechen, welche den Anfang vermiſſen läßt und auch an der Form ſichtbar hervortritt (— Und und aber 
am Anfange lyriſcher Gedichte —). Dieſelben Prinzipien liegen jeder Heranslöfung zum Grunde, nur mit 
dem Unterſchiede, daß bei der Auslaſſung des Schluſſes eine formelle Erkennbarkeit der Ablöſung, wie fie 
bei Auslaſſung des Anfangs möglich iſt und häufig vorkommt, nicht ſtattfinden kann. 
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damit bekannt mache, was aus den handelnden Hauptperfonen geworden, was aus ihren Handluns 
gen hervorgegangen, oder, welche Entwickelung aus der Verwickelung ſich ergeben. Dieſer Forderung 
kann der Dichter auf zwiefache Weiſe entſprechen: entweder ſetzt er den befriedigenden Schluß aus— 
drücklich hinzu, oder er läßt ihn aus dem Dargebotenen deutlich errathen. Dies Letztere findet in 
unferer Novelle Statt. Göthe hat, wie alle große Dichter, zur rechten Zeit abgebrochen ) und 
mit ſehr richtigem Takt ſich davon fern gehalten, weitſchweifig und ſehr proſaiſch noch ein Ende der 
Begebenheiten hinzuzufügen, das der denkende Lefer fhon aus dem Dargebotenen ſich ſelbſt entneh— 
men kann **). Man braucht nur zwiſchen den Zeilen zu leſen und wird ſogleich errathen, was 
ferner geſchehn. 

Das Feuer in der Vorſtadt ward glücklich gedämpft. Der rüſtige Oheim Friedrich war ſehr 
thätig bei den Löſchanſtalten geweſen, hatte nun neue Gelegenheit zu wiederholten Erzählungen von 
Feuersbrünſten und ließ dabei feinen alten Stoff, die Aufräumung der Burgruine und die Verſchö— 
nerung der Anlagen, nicht bei Seite liegen. Der Jahrmarkt hatte wieder feinen glücklichen Forte 
gang, und die Induſtrie ward immer blühender, zumal bei der vorſorgenden Thätigkeit des Fürſten, 
welcher ſich dazu eignete, ein Volk zu beglücken. Die Jagd wird für heute aufgegeben, der Fürſt 
trifft in der Stadt die nöthigen Arrangements; die Fürſtinn iſt unter frommen Gedanken über ihre 
Rettung und den wunderlieblichen und wunderthätigen Geſang des Kindes in ihren Palaſt zurückge⸗ 
kehrt. Der Löwe wird wieder in ſeinen Kaſten geleitet und nach der nicht abgebrannten Bretterbude 
gebracht. Honorio kehrt gezähmt und geſund zur Stadt zurück u. ſ. w. 


Das alles findet ſich, wie geſagt, ganz unzweifelhaft bei einer genaueren Interlinear-Lektüre, 
wie Göthe ſelbſt in feinen Geſprächen mit Eckermann bemerkt. +) 


*) Ihn trifft auch ſonſt nicht leicht der Vorwurf, den Frau von Stael den Deutſchen macht, wenn fie ſagt, fie 
wiſſen nicht aufzuhören. 

) Göſchel (S. 236 — 242) fügt mit einer anſprechenden Einkleidung die weitere Ausführung hinzu. 

+) Eckermann I. S. 301 und 302: „Hätte ich (ſagte Göthe) einige der übrigen Figuren am Ende wieder her- 
vortreten laſſen, ſo wäre der Schluß proſaiſch geworden. Und was ſollten ſie handeln und ſagen, da alles 
abgethan war? Der Fürſt mit den Seinigen iſt in die Stadt geritten, wo ſeine Hülfe nöthig ſein wird; 
Honorio, ſobald er hört, daß der Löwe oben in Sicherheit iſt, wird mit ſeinen Jägern folgen; der Mann 
aber wird ſehr bald mit dem eiſernen Käfig ans der Stadt da fein und den Löwen darin zurückführen. Die⸗ 
ſes ſind alles Dinge, die man vorausſieht, und die deshalb nicht geſagt und ausgeführt werden müſſen. 
Thäte man es, ſo würde man proſaiſch werden.“ 

„Aber ein ideeller, ja lyriſcher Schluß war nöthig und mußte folgen; denn nach der pathetiſchen Rede 
des Mannes, die ſchon poetiſche Proſa iſt, mußte eine Steigerung kommen, ich mußte zur lyriſchen Poeſie, 
ja zum Liede ſelbſt übergehn.“ 

„um für den Gang dieſer Novelle ein Gleichniß zu haben, fo denken Sie ſich aus der Wurzel hervor- 
ſchießend ein grünes Gewächs, das eine Weile aus einem ſtarken Stengel kräftige, grüne Blätter nach den 


Seiten austreibt und zuletzt mit einer Blume endet. — Die Blume war unerwartet, überraſchend, aber ſie 
mußte kommen, ja das grüne Blätterwerk war nur für ſie da und wäre ohne ſie nicht der Mühe werth gee 
weſen.“ — — 


„Zu zeigen, wie das Unbändige, Unüberwindliche oft beſſer durch Liebe und Frömmigkeit als durch 
Gewalt bezwungen werde, war die Aufgabe dieſer Novelle, und dieſes ſchöne Ziel, welches ſich im Kinde und 
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Nicht ſo leicht laſſen ſich andere Fragen löſen: Wie hängt das ſtille Ende mit dem lauten 
Anfang zuſammen? Warum die ſcheinbar weit ausgedehnte Vorbereitung? Warum die vielen Per— 
ſonen und ihre Verhältniſſe, da die einfache Erzählung vom Feuer, von dem entſprungnen und 
wieder eingefangnen Löwen für die Pointe des Endes, wenn ſie die Pointe der ganzen Novelle 
fein ſoll, hingereicht hätte? Und wenn die Pointe des Ganzen nur in der Föwenfzene liegen ſoll, 
warum wollte dann Göthe der Novelle nicht den Namen „Das Kind mit dem Löwen“ geben? (Ecker— 
mann I. S. 319). Mit einem Wort: welches iſt der innere Zuſammenhang, die innere Einheit 
zwiſchen dem Ende und dem Vorangegangenen? 


Wir brauchen uns in der Beantwortung dieſer Frage durch Göthes Worte bei Eckermann: 
„Die Aufgabe der Novelle war, zu zeigen, wie das Unbändige beſſer durch Liebe und Frömmigkeit 
als durch Gewalt bezwungen werde“, keineswegs zurückſchrecken zu laſſen. Denn Göthe erwähnt mit 
keiner Silbe, daß dieſer Gedanke bloß in der Kataſtrophe mit dem Löwen liege. Im Gegentheil, es 
wird uns dieſer Ausſpruch in ſeiner Allgemeinheit um ſo mehr zur Verbindung des Endes mit dem 
Anfang auffordern müſſen, je weniger wir gerade bei Göthe einen unnöthigen Aufwand von Erzäh— 
lungen und Schilderungen und ähnlichem Beiwerk vorausſetzen können, und am wenigſten hier in 
unſerer Novelle, wo er, wie oben bemerkt, mit richtigem Takt ſo vieles wegläßt, um der Selbſtthä— 
tigkeit des denkenden Leſers auch noch einen weiten Spielraum zu gönnen. 


Nach meinem Urtheil iſt die Verknüpfung aller Theile der Novelle zu einem einheitlichen Gan— 
zen nur dann möglich, wenn wir die Szene, da Honorio auf dem Tiger vor der Fürſtinn kniet, 
ſchärfer ins Auge faſſen und ſie in Verbindung bringen mit der Bezähmung des Löwen **) durch den 
Knaben. Göthe ſelbſt hat ſich ja jene Tigerſzene vorzugsweiſe als zu einem ſchönen Bilde geeignet 
gedacht, und Eckermanns Bemerkung, daß „dieſer Moment auch eigentlich der Kern der ganzen Si— 
tuation fei”, durch Schweigen bejaht. (Eckermann I. S. 287 und 288.) Und fo wage ich die 
Behauptung: die unbändige Leidenſchaft Honorios iſt die Unbändigkeit des Löwen, 
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Löwen darſtellt, reizte mich zur Ausführung. Dies iſt das Ideelle, dies die Blume. Und das grüne Blät⸗ 
terwerk der durchaus realen Expoſition ijt nur dieſer wegen da und nur dieſer wegen etwas werth. Denn 
was ſoll das Reale an ſich? Wir haben Freude daran, wenn es mit Wahrheit dargeſtellt iſt, ja es kann nus 
auch von gewiſſen Dingen eine deutlichere Erkenntniß geben; aber der eigentliche Gewinn für unſere höhere 
Natur liegt doch allein im Idealen, das aus dem Herzen des Dichters hervorging.“ — — 

Obgleich mit dieſen Gedanken, falls ſie wortgetreu wiedergegeben ſind, die oben ausgeführte Idee einer 
Parallele zwiſchen der Bezähmung des Löwen durch das Kind und der Bezähmung der Leidenſchaft Honorios 
durch die Färſtinn keineswegs im Widerſpruch ſteht, fo iſt es doch allerdings auffallend, daß Göthe in jenen 
Geſprächen mit Eckermann auch nicht mit einer Silbe der Liebe Honorios, noch weniger der Pararelle Er» 
wähnung thut, fo wie, daß auch Eckermann nichts davon berührt, der doch „dieſe in ihrer Art einzige Pro— 
duktion“ (J. 303) mit enthuſiaſtiſcher Bewunderung mehrfach zur Sprache bringt. 

*) Eckermann I. S. 319: „Es kam ſodann zur Sprache, welchen Titel man der Novelle geben ſolle. Wir tha- 
ten manche Vorſchläge: einige waren gut für den Anfang, andre gut für das Ende, doch fand 
ſich keiner, der fürs Ganze paſſend und alſo der rechte geweſen wäre. Wiſſen Sie was? ſagte 
Göthe, wir wollen es die Novelle nennen“ u. ſ. w. 

*) Nicht ohne Abſicht mag hienach Göthe auf jenem koloſſalen Aushängegemälde der Bretterbude, in welcher die 
wilden Thiere dem Publikum gezeigt wurden, gerade den Tiger und den Löwen haben erſcheinen laſſen. 
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die Fürſtinn dagegen das Kind, das dieſe Unbändigkeit durch reine Liebe und 
Frömmigkeit bezähmt und läutert. 
Dieſe Ideenverknüpfung iſt neu; ich muß fie zu beweiſen fuchen. “) 


Honorio, der ſchöne Jüngling, (S. 300. 317. 329.) liebte die ſchöne Fürſtinn. Seine lei⸗ 
denſchaftliche Neigung liegt unverkennbar in der Szene ausgeprägt, da er auf dem Tiger knieend die 
Fürſtinn um ein gnädiges Fürwort bei ihrem Gemahl bittet. In dieſer ſtürmiſchen Bitte kann nicht 
die Reiſeſehnſucht an ſich liegen, auch ſelbſt nicht dieſe Sehnſucht als Mittel zur Flucht vor der Liebe, 
ſondern das Geſtändniß der Liebe und eine Erforſchung, ob er Gegenliebe finde, hüllt ſich in jene 
Bitte. Die Fürſtinn erräth ihn und will ſeinen Ideen und Gefühlen eine andere Richtung geben 
mit den Worten: „Frevelt nicht! Alles, was von Frömmigkeit im tiefen Herzen wohnet, entfaltet 
ſich in ſolchem Augenblick.“ Da ſie dieſen Zweck nicht erreicht, wird ſie um ſo mehr über die Szene 
des vor ihr knieenden ſchönen Jünglings ſelbſt ſo beſtürzt, daß ſie dringend ihn aufſtehen heißt, und, 
da dieſe Dringlichkeit nichts fruchtet, in der Verſtellung, als bemerke fie nicht die geheime Falte fet 
nes Herzens, oder in der Abſicht, nichts merken zu wollen, ihm die Verſicherung giebt, ſeine That 
fei der empfehlendſte Reiſepaß für ihn. Dieſe Wendung hatte Honorio nicht erwartet, nicht gefürch⸗ 
tet. In einer abſchlägigen Antwort hoffte er vielleicht ein Gegengeſtändniß erſpähen zu können. 
Daher zog ſtatt jugendlicher Freude eine Wolke der Trauer über ſein Geſicht. 

Als die Mutter mit dem Kinde die Burgruine heraufzieht, findet fie Honorio, der mit den Jä⸗ 
gern den Hohlweg bewachen ſoll, auf einem Mauerſtück ſitzen, in tiefe Gedanken verſunken. Er be⸗ 
merkt gar nicht die Herankommende, ſah wie zerſtreut umher (S. 328), ſchenkte ihrer dringenden 
Bitte, das Feuer nicht anzünden zu laſſen, wenig Aufmerkſamkeit und ward ſelbſt da nicht aus ſei— 
ner Vertiefung herausgezogen, als ſie lebhaft fortredete und rief: (S. 328) „Schöner junger Mann! 
Du haſt meinen Tiger erſchlagen, ich fluche dir nicht; ſchone meinen Löwen, guter junger Mann, ich 
ſegne dich!“ Erſt als ſie fortfuhr: (S. 329) „Du ſchauſt nach Abend, du thuſt wohl daran, dort 
giebts viel zu thun; eile nur, ſäume nicht, du wirſt überwinden. Aber zuerſt überwinde dich ſelbſt!“ 
und durch dieſe Worte an den Tag legte, mit welcher richtigen Herzenskenntniß fie, die einzige Bes 
obachterinn der Tigerſzene, den Sinn derſelben klar errathen und richtiger aufgefaßt hatte, als Ho⸗ 
norio vielleicht fic) ſelbſt geſtehen mochte: da ſchien er zu lächeln und fomit einzugeſtehn, wie richtig 
ſie ihn verſtanden, aber auch zugleich, wie ſchnell das Edlere in ihm geſiegt habe. 

Noch andere Stellen deuten auf Honorios Liebe hin. Als die Fürſtinn im Schloßhof ihr 
Lieblingspferd beſtieg, führte ſie den Oheim, „ihren widerwillig bereiten Begleiter“, zum Vorderthor 
bergab. Und da ſagt der Dichter (S. 307): „Denn wer wäre nicht gern an ihrer Seite geritten? 
Wer wäre nicht gern geſolgt? Und ſo war auch Honorio von der ſonſt ſo erſehnten Jagd willig 
zurückgeblieben, um ihr ausſchließlich dienſtbar zu ſein.“ 

Ferner ſpricht ſich (S. 315) beim erften Anblick des Feuers um die kühn reitende Fürſtinn 
eine Beſorgniß Honprios aus, die ſo nur aus zärtlicher Neigung entſpringen kann und ſich denn 
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) Göſchel (a. a. O.) ſpricht Dë zu ſchwankend und zweifelhaft über die Liebe und Sehnſucht Honorios aus 
und iſt weit davon entfernt, in ihr den Vereinigungspunkt zwiſchen Anfang und Ende der Novelle zu finden. 
Er ſieht in dem „Lächeln des Jünglings“ den Keim zum innern Kampf; mir ſcheint dieſes Lächeln der erſte 
Triumph der Selbftüberwindung zu fein, Vgl. unten, 
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auch durch die kühne Rettung bethätigt. Und wenn es gegen Schluß der Novelle heißt (S. 327): 
„Der Fürſt blickte nieder auf ſeine Gemahlinn, die, an ihn gelehnt, ſich nicht verſagte, das geſtickte 
Tüchlein hervorzuziehn und die Augen damit zu bedecken. Es that ihr wohl, die jugendliche Bruſt 
von dem Drucke erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden Minuten fie belaſtet hatten“ —: 
ſo kann dieſer Druck der jugendlichen Bruſt ſich wohl ſchwerlich auf etwas anderes beſſer beziehn, als 
auf jene Szene, in welcher ſie die Neigung des ihr ergebnen Jünglings errathen und ihre peinliche 
Lage bei ſeinem fortdauernden Knieen vor ihr um ſo mehr empfunden hatte, da ſie ſich ſelbſt zwar 
ihres reinen, frommen Herzens bewußt war, aber des Jünglings wegen, mit dem ſie Mitleid, für 
den fie Dankbarkeit fühlte, die Annäherung und Gegenwart andrer Perſonen bei dieſer Szene bes 
fürchtete, wie denn Honorio auch wirklich durch die ploͤtzliche Herankunft der Mutter des Kindes 
überraſcht wurde. 

Iſt es hienach ausgemacht, daß Honorio die Fürſtinn liebe, und daß feine ungemeſſene, ihm 
vielleicht nicht zur evidenten Klarheit ſelbſtbewuſſte Leidenſchaft mit dem Bilde des unbändigen Löwen 
zu vergleichen ſei: ſo wird andrerſeits das Bild des unſchuldigen, frommen Kindes und ſeiner Be⸗ 
zähmung des Löwen uns den Charakter der Fürſtinn klar vors Auge führen. 


Sie war jung und im hohen Grade ſchön, liebenswürdig und durch ihr holdes Weſen bezau— 
bernd, geliebt vom Volk (S. 301. 307. 308.), dabei geiſtreich (S. 308), weder zur Gelehrfams 
keit noch zur Verbildung durch Phantaſie geneigt, und, obwohl mehr praktiſch tüchtig und gewandt, 
ſo doch nicht ohne Sinn und Geſchmack für Idealität; überdies kühn und gewandt (S. 311), ent⸗ 
ſchloſſen (S. 316), und vor allen Dingen von kindlich reinem, frommem Gemüthe und beſeligt durch 
den Frieden im Herzen. Sie liebt ihren Gatten, der älter iſt als ſie (— ſeine militäriſchen Erfah⸗ 
rungen S. 320 —), treu und innig. Er, ſo wie ſie, ein thätig lebhafter Charakter, der Vater 
ſeines Volks, war einer ſolchen Liebe würdig und liebte ſie mit gleicher Zärtlichkeit (S. 299 und 
300). Rührend iſt die lange Abſchiedsſzene (S. 299), dann ihr Winken mit dem Taſchentuch 
(S. 301), ihr glänzender Blick, mit dem fie ihm ins ferne Gebirge, durch das Teleskop unterſtützt, 
folgt und nochmals winkt (S. 302). Nicht ohne inniges Mitgefühl erräth und durchſchaut fie Ho⸗ 
norios Herz; faſt mit ſchweſterlicher Zärtlichkeit iſt fie um ihn beſorgt. Ihre hohe Würde und Schön— 
beit, ein treuer Abglanz ihres Innern, ihr inhaltreicher Verweis: „Frevelt nicht! Alles, was von 
Frömmigkeit im tiefen Herzen wohnt, entfaltet ſich in ſolchem Augenblick!“ (S. 318), ihr nicht vers 
dammendes, ſondern innig fühlendes Herz voll Unſchuld und Kindlichkeit, ihr frommer Sinn und ihr 
melodienreiches Wort bezähmen Honorios Leidenſchaft und läutern ſein Gemüth und klären ſeinen 
Geiſt auf, fo daß er, ſich allein überlaſſen, von jenem Felsſtück herab in die goldene Abendſonne bes 
ruhigt ſchaut und Frieden in ſeine Bruſt eingekehrt findet und der herzenskundigen Mutter des Kin⸗ 
des auf ihre Worte: „Erſt überwinde dich ſelbſt!“ mit einem Lächeln antwortet, das die ſtille Schuld 
geſteht, aber auch die brauſende Welle beſänftigt und in den ruhigen Meeresſpiegel zurückſchwankend 
darſtellt. Der Kampf iſt vorbei. Er iſt gezähmt, er hat ſich ſelbſt überwunden. — 


Wenn wir auf ſolche Weiſe den innigſten Zuſammenhang zwiſchen der Löwenſzene und dem 
Verhältniß Honorios zur Fürſtinn auffaſſen, ſo werden wir auch alle übrigen Begebenheiten und 
Schilderungen auf dieſe beiden Haupttheile der Novelle bezüglich finden und das kunſtreich verſchlun— 
gene Ganze als Einheit erkennen. Nun iſt nichts überflüſſiger Prunk oder weitichweifiges Beiwerk. 

Der Oheim ſchildert uns die Trümmerburg und ihre Umgebungen und veranſchaulicht dadurch 
das Terrain der Tiger- und der Löwenſzene. Er erinnert die Fürſtinn an die von ihm erlebte 
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Feuersbrunſt, wodurch ihre Phantaſie erregt und geängſtigt wird, und bietet, durch feine Thätigkeit 
und Menſchenfreundlichkeit fortgerufen, dem Honorio Gelegenheit dar, für die Fürſtinn fein Leben zu 
wagen und mit ihr allein zu ſein. 

Der Markt und die angeknüpften Betrachtungen über Staatshaushalt und Volkswohl veran⸗ 
laſſen, die lebensvolle Thätigkeit des Fürſten, den praktiſchen Blick ſeiner Gattinn und die Liebe bei— 
der zu ihren Unterthanen aufzufaſſen. Die Schilderungen hier des lauten Menſchengewühls und 
dort des ſtillen Friedens in der Natur, erſt des erwachenden Morgens, dann des ruhigeren Mittags, 
ſtehen in paralleler Beziehung zu den verſchiedenen Gemüthszuſtänden des Menſchen, der bald thätig 
iſt, bald beſchaut, bald eingreift, bald reflektirt, bald in die Wogen des Lebens „mit tauſend Maſten“ 
hinausfährt, bald „auf gerettetem Kahn“ den ſichern Port erreicht, und, wo er äußerlich nicht zu 
kämpfen hat, da einen Kampf mit feinem Innern beſtehn muß, ehe Ruhe und Frieden bei ihm ein— 
kehren. Denn ohne Kampf kein Sieg. Und ſo finden wir auch in unſerer Novelle überall, wie 
Göſchel ſehr richtig bemerkt, (a. a. O. S. 244) „jedes ſiegend und herrſchend auf feine Weiſe, jez 
des an ſeiner Stelle, aber alle unter dem Beiſtande von oben: es iſt der Geiſt, der die Herrſchaft 
übet, durch den Geiſt iſt auch dem Menſchen die Herrſchaft verliehen über die Natur, und ſo herrſcht 
jeder Reiter im Schloßhof über das muthige Roß und über das trägere, der Jagdknappe über die 
gekoppelten Hunde, der Jäger über die Thiere des Waldes, die Polizei über das Feuer, die Vorſicht 
über die Gefahr, der Muth der Jugend über ſteile Felſenhöhen, die Kunſt oder der Oheim über die 
Natur und Zeit, der Jahrmarkt und die Gewerbsthätigkeit über alle Bedürfniſſe des Lebens und 
ſelbſt über die Entfernungen, welche ſonſt die Menſchen trennen und nun zu gegenſeitigem Austauſch 
verbinden, die Liebe mit ihren Gaben über die Brandſchäden und andere Noth, der Fürſt unter der 
Herrſchaft des Rechts und Gewiſſens über Land und Leute.“ — Aber der gröſte und ſchönſte Sieg, 
ſetzen wir hinzu, iſt der Sieg der kindlichen Herzensreinheit und ihrer Gotteskraft in der Fürſtinn 
über die wogende Neigung in Honorio, ein Sieg, durch den, wie Göthe ſagt, „die Kraft nicht über- 
wunden, ſondern gezähmt wird, wie der dem eignen freien Willen Anheimgegebene“ (S. 332), ein 
Sieg, der das Ueberwundene mit ſich verſöhnt. Da braucht Honorio nicht zu fliehn, nicht im Ge- 
tümmel ferner Reiſen Geneſung zu ſuchen, wie der Oberflächliche wohl leicht wähnt, durch eitle Zer— 
ſtreuung ſeinen Seelenſchmerz zu bannen, ſtatt ſich in ihn zu verſenken und in dieſer Verſenkung 
Ruhe und Troſt und Kraft zu finden. Nein, er bedurfte nur noch der Einſamkeit auf jenen ernſten 
Trümmern und des wohlthätigen Einfluſſes, den die Natur, die ſanfte Mutter der Weisheit, wie 
L. Stolberg ſie ſo ſchön ſingend nennt, in ihrer balſamiſchen Ruhe und die goldene Abendſonne in 
ihrer Majeſtät auf das Menſchenherz ausübt —, deſſen bedurfte nur noch Honorio, um zum klaren 
Bewuſſtſein, zur tiefern Erkenntniß zu gelangen und dann ſein beſſeres, edleres Selbſt herrſchen zu 
laſſen über die dunkle Gewalt ſeines bethörten Herzens. Da iſt ſein innerer Kampf bald beendigt, 
die Sonne bricht durch das Gewölk, er hat ſich ſelbſt überwunden, ſich ſelbſt beſiegt. 


Wo fold) ein Sieg iſt, da kehrt der Friede Gottes ein, da herrſcht die heilige Stille und die 
innerlichſte Erhebung im Glauben und in der Liebe und in der Hoffnung, daß einſt in alle Herzen 
der Friede einkehren und Eine Glückſeligkeit alle Kinder Gottes umfangen werde. — — 

Dieſe hohen, heiligen Ideen trug Göthe mit ſich dreißig Jahre lang umher. Wahrſcheinlich 
hatten gerade die vielfachen Kämpfe am Ende des vorigen Jahrhunderts und das von ihm mit neuem 
Eifer erfaſſte Studium der Bibel, die von Kindheit an fein Hauptbuch war, die Grundlage zu der 

ovelle dargeboten und der Anfang unſers Jahrhunderts mit ſeiner Knechtſchaft und Freiheit und 
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Friedensruhe den Gedanken daran rege erhalten und zur Ausführung gebracht. Auch iſts nicht uns 
wahrſcheinlich, daß Göthe, der ja immer gewohnt war, alles Erlebte in Bildern darzuſtellen und durch 
ſolche Darſtellung ſich von den drückenden Gedanken und Gefühlen zu befreien ), auch in dieſer Nor 
velle wieder etwas ſelbſt Erlebtes ſchildert und bei Honorio vielleicht an eigene Entſagung und Ueber— 
windung und Läuterung gedacht. Gewiß aber bleibt es, daß derjenige, welchen ſo hohe Ideen, ſo 
heilige Gefühle des mächtigen Glaubens, der thätigen Liebe und der beſeligenden Hoffnung tragen, 
von chriſtlicher Geſinnung tief durchdrungen ſein muß. Und ſo giebt uns dieſe Novelle, die für 
Göthes Schwanengeſang gelten kann, und die er ſelbſt ſo lieb gehabt hat, ein treues Abbild ſeiner 
Seele, das im Stande iſt, ſo manche Schattenſeiten zu bedecken und die vielen Lichtſeiten noch in 
höherem Glanze erſcheinen zu laſſen. Auch ſeine Feinde müſſen ſich mit ihm ausſöhnen, wenn ſie 
den Premier⸗Miniſter von Deutſchlands Athen, den gröſten Dichter des 18. und 19. Jahrhunderts, 
den Doctor dreier Fakultäten, nach einem vielbewegten, thatenreichen Leben in feinem hohen Greiſes⸗ 
alter die jahrzehentelang bewahrten Klänge wiederholen hören:, 


Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere herrſcht ſein Blick; 
Löwen ſollen Lämmer werden, 
Und die Welle ſchwankt zurück. 
Blankes Schwert erſtarrt im Hiebe; 
Glaub' und Hoffnung ſind erfüllt: 
Wunderthätig iſt die Liebe, 
Die ſich im Gebet enthüllt! — 


*) Göthe ſagt („Dichtung und Wahrheit“ Bd. 25 S. 108): „Und fo begann diejenige Richtung, von der ich 
mein ganzes Leben über nicht abweichen konnte, nämlich dasjenige, was mich erfreute oder quälte oder ſonſt 
beſchäftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu verwandeln und darüber mit mir ſelbſt abzuſchließen, um ſowohl 
meine Begriffe von den äußeren Dingen zu berichtigen, als mich im Innern deshalb zu beruhigen. Die Gabe 
hiezu war wohl niemand nöthiger als mir, den ſeine Natur immerfort aus einem Extrem in das andere warf. 
Alles, was daher von mir bekannt geworden, ſind nur Bruchſtücke einer großen Konfeſſion, welche vollſtändig 
zu machen dieſes Büchlein ein gewagter Verſuch iſt.“ 


Jahresbericht 
von Michael 1845 bis Michael 1846. 


A. Allgemeine Lehrverfaſſung. 
(W. Winterhalbjahr. S. = Sommerhalbjahr.) 


L Y EES A 
Ordinarius: Herr Prorektor Dr. Gützlaff. 


Deutſch. 3 St. Literaturgeſchichte von Luther bis zum Ende des 18. Jahrhunderts (nach Kober⸗ 
ftein) mit Anſchluß der Lectüre; größere Ausarbeitungen, kleinere Aufſätze, metriſche Uebungen, Extempo⸗ 
ralien; Vorträge eigner Reden; Leitung der Privatlectüre. Im vierten Quartal Hodegetik. (Im Winter 
Leſung klaſſiſcher Dramen in außerordentlichen Stunden). Der Direktor. — Latein. 3 St. Ce, 
Brut. und Plaut. Trinummus. 3 St. Exercitien, Auſſätze, Extemporalien, metriſche Uebungen und Dis⸗ 
putirübungen. Hr. Oberl. Dr. Schröder. 2 St. Hor. carm. I. I. u. II. Sat. I. I. Epist. II. u. de arte 
poet. Memorirübungen. Hr. Oberl. Groß. — Griechiſch. 5 St. Plat. Protag., Lach. u. Aleibia · 
des II. Sophocl. Antigone. Hom. II. I bis XII. Schriftliche Ueberſetzung und Memoriren einzelner 
Stellen aus Sophokles und Homer. Extemporalien und Grammatik. Der Direktor. — Franzöſiſch. 
2 St. Lectüre (Gedichte von Hugo, Lamartine, Delavigne und Béranger); Le Cid von Corneille. Re⸗ 
petition der Grammatik durch Exercitien und Extemporalien. Sprechuͤbungen. Hr. Gräfe. — Phi⸗ 
loſophiſche Propädeutik. 1 St. Logik nach Trendelenburg bis zu den Schlußfiguren incl. Hr. Oberl. 
Baarts. — Religion. 2 St. Das Innere der chriſtlichen Religionslehre nach Schmieder, Abſchn. V. 
VI, Vil, X, XII. Von den Prinzipien der Reformation im 16. Jahrh., von den Symbolen der Kirche 
im Allgemeinen und denen des 16. Jahrh. insbeſondere. Lectüre des Evang. Johannis und ausge— 
wählter Stellen aus den Pauliniſchen Briefen im Urtert. Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 4 St. 
Ebne und ſphäriſche Trigonometrie nebſt Uebungen im Auflöſen mathematiſcher Aufgaben aus allen Thei⸗ 
len des Schulkurſus. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 2 St. Wärme, Magnetismus, Elektri⸗ 
zität, Optik. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Naturbeſchreibung. In außerordentlichen Stunden Wie: 
derholungen aus den 3 Naturreichen. Hr. K. von der Oelsnitz. — Geſchichte und Geographie. 
3 St. Neuere Geſchichte nach Ellendt §. 23 — 8 70. Wiederholung der mittlern Geſchichte. Repeti- 
tionen aus der neuen Geographie. Hr. Oberl. Groß. — ) 


*) Der Unterricht im Hebräiſchen iſt in dieſem Schuljahr ſowohl in Sekunda als auch in Prima ganz ausgefallen, 
da kein Schüler ſich zur Theilnahme gemeldet hatte. 
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II. Sek aonb: 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 


Deutſch. 1 St. Lectüre (in Lehmanns Leſebuch II. 3. und Boruſſia; außerdem Schillers Jungfrau 
von Orleans). Der Direktor. 2 St. Die Lehre von den Tropen und Figuren; Einleitung zur Lite: 
raräſthetik und das Weſentlichſte aus der allgemeinen Poetik; Aufſätze; Disputirübungen. W. Hr. G. L. 
Reddig. S. Hr. Oberl. Raymann. — Latein. 3 St. Liv. II. Cie. pro Mur. 21 — 41, in Catil. 
oratt. quatuor. 4 St. Exercitien, Aufſätze, Extemporalien, metriſche Uebungen, Memorirübungen, Gram— 
matik nach Zumpt ($. 231 — 361 und die Syntax. orn. nebſt Wiederholungen). Hr. Oberl. Dr. Schrö⸗ 
der. 2 St. Virg. Aen. IX. bis XII. W. Hr. Oberl. Raymann. S. Hr. G. L. Reddig. — Grie⸗ 
chiſch. 2 St. Hom. Od. XIV - XVIII. Hr. Oberl. Dr. Schröder. 4 St. Arrian. VI. u. VII. Plut. 
Phocion. Grammatik nach Buttmann. Exercitien und Extemporalien. Hr. Oberl. Groß. — Franzö— 
ſiſch. 2 St. Lectüre (Beauvais Etudes historiques III. Band zweite Hälfte). Grammatik nach Sanguin 
§. 587 bis 809 mit ſchriſtlichen Uebungen. Hr. Gräſer. — Religion. 2 St. Religionslehre nach 
Schmieders Lehrbuch: das Innere der chriſtl. Religionslehre, Abſchn. VIII bis XII inel. Lectüre aus den 
Salomoniſchen Schriften. Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 4 St. Ebene Geometrie, 16—24. 
Kapitel nach Grunerts Lehrbuch, und ebne Trigonometrie. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 1 St. 
Die Hauptſätze aus der Hydroſtatik, Hydrodynamik, Aeroſtatik, Aerodynamik, Akuſtik und von der Wärme. 
Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Geſchichte und Geographie. 3 St. Geſchichte des Mittelalters nach 
Ellendts Lehrbuch von § 43 der Aten Periode bis Ende der öten Periode; Repetition der alten Geſchichte 
von Griechenland und Rom bis auf die Kaiſer. Geographie von Preußen und vom Oſten Europas, von 
Aſien und Amerika; alte Geographie Aſiens und Europas. Hr. Oberl. Baarts. 


III. er te 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Groß. 


Deutſch. 1 St. Poetiſche Lectüre in Lehmanns Boruffia und Leſebuch. Der Direktor. 3 St. Gram: 
matik nach Götzinger (Periodenbau); Metrik nach Gottholds Hephäſtion; Lectüre; mündliche Uebungen, 
Aufſätze und metriſche Uebungen; Deklamiren. W. Hr. K. Dr. Koſſinna. S. Hr. G. L. Reddig. — 
Latein. 7 St. Caesar b. Gall. VI bis VII und b. civ. I. Grammatik nach Zumpt bis zur Synt. orn. 
Memorirübungen aus Ruthardt. Exercitien und Extemporalien. Hr. Oberl. Groß. 2 St. Ovid Met. 
X bis XIII. mit Auswahl. Hr. K. Dr. Koſſinna. — Griechiſch. 4 St. Jacobs ter Kurſ. und 
Xen. Anab. II. Nach Buttmann die ganze Etymologie und aus der Syntax die Lehre von den Präpoſi— 
tionen. Exercitien und Extemporalien. Hr. Oberl. Groß. 2 St. Hom. Od. III und IV. Hr. G. L. 
Reddig. — Franzöſiſch. 2 St. Charles XII. von Voltaire I. bis IV. Grammatik nach Sanguin 
von Anfang bis § 509 und ſchriftliche Bearbeitung der dazu gehörenden Aufgaben. Hr. Gräſer. — 
Religion. 2 St. Von den chriſtlichen Bundeshandlungen, 4te3 u. Stes Hauptſtück. Von der deift. 
Heilsordnung und der Zukunft nach dem Tode. Lectüre des Ev. Matthäi. Sprüche. Lieder. Hr. Oberl. 
Baarts. — Mathematik. 4 St. Buchſtabenrechnung, Potenzen, Gleichungen vom erſten Grade mit 
einer und zwei unbekannten Größen. Wiederholung der Geometrie nach Grunert Cap. 1 16. Schrift⸗ 
liche Arbeiten. Hr. K. von der Oelsnitz. — Naturbeſchreibung. 2 St. Mineralogie, Anthropo⸗ 
logie. Hr. K. von der Oelsnitz. — Geſchichte und Geographie. 3 St. Deutſche Geſchichte 
und Preußiſche Geſchichte (nach Heinel). Voigts vierter Kurſus. Kartenzeichnen. Hr. G. L. Reddig. 


IV. Qu ar t 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Baarts. 
Deutſch. 3 St. Grammatik nach Götzinger; Lectüre in Lehmanns Leſebuch; Aufſätze; Deklamiren. 
Hr. G. L. Reddig. — Latein. 5 St. Grammatik nach Zumpt; Memorirübungen aus Ruthardt; 
Exercitien und Extemporalien. Hr. Oberl. Baarts. 3 St. Lectüre in Ellendts Materialien, dabei Uebun⸗ 
gen im Retrovertiren. Hr. Oberl. Ottermann. Seit Pfingſten Hr. K. Kaulfuß. — Griechiſch. 
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5 St. Grammatik nach Buttmann bis zu den unregelmäßigen Verben incl. Lectüre in Jacobs. Hr. 
G. L. Reddig. — Franzöſiſch. 2 St. Ausſprache nach Königs Elementarbuch, Memoriren der dazu 
gehörenden Vokabeln; Artikel, Zahlwort, Hülfsverba, regelmäßige Konjugation. Ueberſetzen leichter Stücke. 
Hr. Gräſer. — Religion. 2 St. Vergegenwärtigung der Geſchichte des A. und N. T. Die Lehre 
von der heiligen Schrift, Gott, Sünde, Gnade und Gnadenmitteln in Chriſto. Das te u. Zte Haupt: 
ſtück. Lectüre und Auswendiglernen ausgewählter Pſalmen. Lieder. Sprüche. Hr. Oberl. Baarts. — 
Mathematik. 4 St. Dezimalbrüche und Verhältnißrechnung nebſt den Anfangsſätzen der Geometrie. 
Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Naturbeſchreibung. 2 St. Mineralogie; Zoologie. Hr. K. von der 
Oelsnitz. — Geſchichte und Geographie. 3 St. Griechiſche Geſchichte. Voigts Leitfaden dritter 
Kurſus und aus dem vierten Kurſus Preußen. Kartenzeichnen. Hr. Oberl. Ottermann. 


We unit sin 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Ottermann. 


Deutſch. 4 St. Grammatik nach Götzinger (Wortlehre); Lectüre in Lehmanns Leſebuch; ſchriftliche 
und mündliche Uebungen. Hr. G. L. Reddig. 1 St. Deklamiren. Hr Oberl. Ottermann. — Las 
tein. 9 St. Grammatik und Gedächtnißübungen; mündliche und ſchriſtliche Exercitien. Lectüre in GL 
lendts Leſebuch. Hr. Oberl. Ottermann. — Religion. 2St. Das Leben Jeſu und fein Erlöfungs- 
und Verſöhnungswerk dargeſtellt nach den Erzählungen des N. T. von Jeſu Geburt bis zur Himmelfahrt 
und bei der Repetition des Iten und Aten Hauptſtücks. Lieder. Sprüche. Hr. Oberl. Baarts. — Red: 
nen. 3 St. Bruch- und einfache Verhältnißrechnung. Hr. Prov. Dr. Gützlaff. — Naturbeſchrei⸗ 
bung. 2 St. Zoologie und Botanik, nach Burmeiſter. Hr. Oberl. Ottermann. — Geſchichte. 
2 St. Ueberſicht der allgemeinen Weltgeſchichte, nach Bredow. Hr. Oberl. Ottermann. — Geogra⸗ 
phie. 2 St. Wiederholung des erſten Kurſus nach Voigt; dann der zweite Kurſus. Kartenzeichnen. 
Hr. G. L. Reddig. Seit Pfingſten Hr K. Kaulfuß. 


VI. Ser t % 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Raymann. 


Deutſch. 1 St. Poetiſche Lectüre in Lehmanns Leſebuch. Der Direktor. 6 St. Einübung der 
Redetheile, das Hauptſächlichſte vom Verbum und vom Hauptwort; ſchriftliche und mündliche Uebungen; 
Deklamiren; Lecküre in Lehmanns Leſebuch. Hr. Oberl. Raymann. — Latein. 9 St. Anfangs⸗ 
gründe der Grammatik, nach Zumpt bis § 61; mündliche und ſpäterhin auch ſchriſtliche Uebungen. Lec⸗ 
türe in Ellendts Leſebuch J. Hr. Oberl. Raymann. — Religion. 2 St. Die Lehre von Gottes 
Weſen und Willen im Allgemeinen entwickelt an der Geſchichte des A. T. bis David inel., desgleichen 
am Lien und Aten Hauptſtück des Katechismus. Lieder. Sprüche. Hr. Oberl. Baarts. — Rechnen. 
3 St. Die 4 Rechnungsarten mit unbenannten und benannten ganzen Zahlen, Elemente der Bruchrech— 
nungen. Kopfrechnen. Hr Oberl. Raymann. — Naturbeſchreibung. 2 St. Allgemeine Einlei⸗ 
tung, Zoologie, nach Burmeiſter Hr. Cher, Ottermann. — Geographie. 2 St. Erſter Kurfus 
nach Voigts Leitfaden. Kartenzeichnen. W. Hr. G. L. Reddig. S. Hr. K. Dr. Koſſinna. 


Den Schreibunterricht ertheilte Herr Lehnſtädt auf IV in 1, auf V in 3 und auf VI in 4 
wöchentlichen Stunden. f l 

Den Zeichenunterricht ertheilte Herr Staberow. Jede der 4 untern Klaſſen hatte wöchentlich 

Stunden, I und II zuſammen ebenfalls 2 Stunden. 

Den Geſangunterricht ertheilte Herr Kandidat Ehrlich durch alle Klaſſen in 6 wöchentlichen 
Stunden. Die erſte Abtheilung hatte 2, die 4 andern je 1 Stunde wöchentlich. 

Den Turnunterricht ertheilte Herr Oberlehrer Groß während des Sommerhalbjahrs durch alle 
Klaſſen in 4 wöchentlichen und mehreren außerordentlichen Stunden. Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig lei— 
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ſtete Hülfe. Von den 241 Schülern, welche im Sommerhalbjahr unſre Schule beſuchten, konnten bloß 
4 Schüler an dieſem Unterricht nicht theilnehmen. 


Herr Gräſer, welcher Oſtern v. J. begann mehreren Schülern der drei obern Klaſſen Privat: 
unterricht im Engliſchen zu ertheilen, hat ſeitdem dieſen Privatunterricht regelmäßig fortgeſetzt. 
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Berz e i e u i ſi 
der von Michael 1845 bis Michael 1846 für die beiden obern Klaſſen aufgegebenen Themata zu freien 
Arbeiten im Deutſchen und im Lateiniſchen. 


Prima. 


. Im Deutſchen (bei dem Direktor). 
a) Zu längern Abhandlungen: “ 


1) Ueber die Träume. 
2) Der Einfluß der Schaubühne. 
3) Die Quellen der Furchtſamkeit. 
4) Charakteriſtik des Horft in Klopftods Hermannsſchlacht. 
5) Ueber die nachtheiligen Folgen der Vergnügungsſucht. 
6) Ueber die Segnungen des Gebets. 
7) Ueber die Augendienerei. 
8) Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 
9) Ueber Schillers Tragödie: Die Jungfrau von Orleans. 
10) Ueber Voſſens Idylle: Der ſiebzigſte Geburtstag. 
11) Quamvis sint sub aqua, sub aqua maledicere tentaut. 
12) Charakteriſtik des Antonio in Göthes Taſſo. 
13) Oft ſcheint ein Mann ſchlecht und gering, 
Und Gott wirkt durch ihn große Ding. 
14) Wer ſich die Muſik erkieſt, 
Hat ein himmliſch Gut gewonnen, 
Denn ihr erſter Urſprung iſt 
Von dem Himmel hergenommen, 
Da die lieben Engelein 
Selber Muſikanten ſein. 
b) Zu kleineren Aufſätzen: 
1) Genieße, was dir Gott beſchieden, 
Entbehre gern, was du nicht haſt; 
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat ſeine Laſt. 


2) Der Winterſturm. Eine Schilderung. 
3) Der Schmetterling. 


— 


*) Es wurden von dieſen Themen je 2 oder 3 zugleich gegeben, und jeder Primaner wählte fo jedesmal eins derſelben zur 
Bearbeitung. — Die Themen zu kleineren Aufjägen aber wurden ſaͤmmtlich von allen Primanern bearbeitet. 
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4) Der Kirchhof. Poetiſches Gemälde. 

5) Der Weichling. Schilderung. 

6) Der Erd' entſteigen nie des Strahles Flammen. 
7) Der Oftermorgen. 

8) Beſchreibung eines Gemäldes. 

9) Die Hoffnungen des Frühlings. 

10) Erſt wäge, dann wage. 

11) Der Ungebildete in der Geſellſchaft. 

12) Ueber Göthes Fabel: Adler und Taube. 
13) Des Armen Hütte. 

14) Die Sternennacht. 


e) Zu Extemporalien:“) 


1) Die weite Welt erſetzt dein Innres nicht. ; 
2) Blökt nicht zu laut! Der Metzger hört euch ſchreien. 
d) Zu den Maturitätsprüfungen: 
1) Und grämt dich, Edler, noch ein Wort 
Der kleinen Neidgeſellen? 
Der hohe Mond, er leuchtet dort 
Und läſſt die Hunde bellen 
Und ſchweigt und wandelt ruhig fort, 
Was Nacht iſt, aufzuhellen. 
2) Was weileſt du im Erdgetümmel 
Unter der Wolke voll Sturm und Blitz? 
Spann' auf die Schwingen! Ueber der Wolke 
Iſt heitrer Himmel, 
Der Ruhe Sitz. 


e) Zu Reden: 
Freie Wahl. 
D Zu metriſchen Uebungen (in Diſtichen und den drei äoliſchen Strophen): 
Freie Wahl. 
I. Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder): 


a) Zu den regelmäßigen freien Arbeiten: 

1) Quae causa fuit, cur Cato philosophos Graecos artem suam Romae profiteri vetuerit et 
ab urbe ablegandos esse censuerit ? 

2) Quae insunt in Ciceronis libro de officiis primo, summatim disponantur. 

3) De Solonis lege: “troy svar voy dr ordosı umdsrigg yegidı mooctéusvoy pndé ou: 
oraoıdoevız, quam legem Plutarchus magedoywvergy appellat, quid statuendum sit, 
quacritur, 

4) De coloniis Graecorum. 

5) Romanorum Tribuni plebis cum Ephoris Lacedaemoniorum comparantur. 

6) Quibus maxime rebus gestis et institutis Augustus Romanis profuit? 
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„) Seit ein Paar Jahren haben wir die Einrichtung getroffen, daß während der Zeit, da die Abiturienten in der Schule 
* unter Aufſicht ihre Prüfungsarbeiten machen, die übrigen Primaner zu Haufe andre Themata in denſelben Fächern bearbei— 
ten und dieſe Exlemporalien den Lehrern zur Korrektur einreichen. 
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7) Quae insunt in T. Livii libro vicesimo altero, summatim referantur. 

8) Quaeritur, num recte dixerit Cicero, omnia suos aut invenisse per se sapientius quam 
Graecos aut accepta ab illis fecisse meliora. 

9) Cum Cicero in Bruto non solum oratores enumeret, sed saepe a rerum ordine degres- 
sus de universae eloquentiae praeceptis et de ipsius in dieendo gradibus et processu 
disputet aliaque ornamenta et sententiarum lumina addat: poscitur, ut hace embolia 
ordine disposita brevi in conspectu ponantur. 

10) Oratio in Neronem Imperatorem. 
11) Cn, Pompeius num Magni cognomine dignus fuerit, quaeritur. 


b) Zu den Maturitätsprüfungen : 
1) Literarum Romanarum historia inde ab antiquissimis temporibus usque ad Augusti ae- 


tatem adumbretur. 
2) Quae Periclis aetate fuerit Atheniensium reipublicae domi forisque facies, breviter ex- 


ponatur. 


Sekunda. 
1. Im Deutſchen (bei Herrn Gymnaſial⸗Lehrer Reddig und Herrn Oberlehrer Raymann). 
a) Zu längern Ausarbeitungen: 


1) Die Freuden des Eislaufs. 
2) Geſell' dich einem Beſſern zu, 
Daß mit ihm deine beſſern Kräfte ringen. 
Wer ſelbſt nicht weiter iſt als du, 
Der kann dich auch nicht weiter bringen. 
3) Thu', was jeder loben müßte, 
Wenn die ganze Welt es wüßte; 
Thu' es, daß es niemand weiß, 
Und gedoppelt iſt ſein Preis. 
A) Wer nicht fortgeht, geht zurücke. 
5) Wer viele Handwerke kann, 
Wird zuletzt ein Bettelmann. 
6) Charakterzüge der Jungfrau von Orleans nach Schiller. 
7) Die Freude fliegt als ein ſo ſchönfarbiger, ſchmeichelnder, nicht verletzender Goldfalter um 
uns; nur legt und läßt er ſo oft Eier zu gefräßigen Raupen zurück. 
8) Strebe hoch empor, aber die Liebe gebe deinem Streben die Richtung. 
9) Frobfinn, Mäßigkeit und Ruh' 
Schließt dem Arzt die Thüre zu. 
10) Sprich nie etwas Böſes von einem Menſchen, wenn du es nicht gewiß weißt, und wenn 
du es gewiß weißt, ſo frage dich: warum erzähle ich es? 
11) Nur die Beſſerung des Herzens führt zur wahren Weisheit. 
12) Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch Betrachtung niemals, wohl aber durch 
Handeln. Verſuche deine Pflicht zu thun, und du weißt gleich, was an dir iſt. 


p) Zu Disputir⸗Uebungen: 
Freie Wahl. 
1. Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder). 
1) Num T. Livii fides imminuitur, quod historiis miracula saepe et portenta immiscet? 


2) Cyri minoris vita. 
E 7 e D 2 2 D D D 2 A H 3 
3) Num ex discenda patriae historia peculiaris aliquis fructus percipiatur, quacritar, 
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4) Arminius, vindex libertatis Germaniae. 
5) Quid sibi vult illud Chilonis Lacedaemonii: Tyadı cavıov? 
6) Narratur Heraclidarum in Peloponnesum reditus. 


B. Verordnungen 
des Königlichen Schul-Kollegiums der Provinz Preussen, 
Vom 24. September 1845. Verfügung über die Titel der Lehrer. 
Vom 27. Dezember 1845. Aufforderung zur Berichterſtattung über die Zeit der Ferien. 
Vom 20. Januar 1846. Die Abgangszeugniſſe, welche auf Grund der Abgangsprüfung im 
Progymnaſium zu Dt. Crone ausgefertigt werden, berechtigen fortan zur Aufnahme in die Prima eines 
vollſtändigen Gymnaſiums ohne weitere Prüfung. 
Vom 17. April 1846. Reſkript über die hodegetiſchen Vorträge. 
Vom 1. Mai 1846. Ernennung einer Prüfungs⸗Kommiſſion. Vgl. unten „Chronik“ Nro. 4. 
Vom 11. Mai 1846. Verfügung über die in den Gymnaſien im Gebrauch befindlichen Lateini⸗ 
ſchen und Griechiſchen Grammatiken. 
Vom 19. Mai 1846. Mittheilung der Erläuterungen zu den §§. 35, 36 und 39 des Abiturien⸗ 
tenprüſungs⸗Reglements. 
Vom 2. September 1846. Mittheilung der Beſtimmungen über die Militär⸗Examinations⸗ 
Kommiſſionen und Umgeftaltung der Diviſionsſchulen. Für den Fall, daß Gymnaſial⸗Lehrer zu den gedachten 
ommiſſionen requirirt werden ſollten, haben dieſelben dem Wunſch der Militärbehörde zu entſprechen. ꝛc. 


C. Chronik. 
1) Das verfloſſene Schuljahr hat den 27. Oktober v. J. begonnen. 
2) Die Herren Schulamtskandidaten v. d. Oelsnitz und Dr. Koſſinna haben ihre Mitwirkung 
an unſerer Anſtalt fortgeſetzt und in der zweiten Hälfte des Winterhalbjahrs auch den Herrn Oberlehrer 
ttermann in Krankheitsfällen vertreten. — Herr Schulamtskandidat Kaulfuß, welcher zur Stell⸗ 
vertretung auf ein Jahr an das Königl. Gymnaſium zu Tilſit berufen war, iſt ſeit Pfingſten in ſein frü⸗ 
heres Verhältniß hieher zurückgekehrt. — Im Sommer haben außer den Sommerferien einen Urlaub auf 
DÄ Wochen Herr Lehnſtädt, auf 3 Wochen Herr Oberlehrer Dr. Schröder, auf 1 Woche Herr Ober⸗ 
lehrer Groß erhalten. — Die bisher theilweiſe (mit 125 thlr. jährlich) aus dem Gehalt der vierten Ober⸗ 
lehrerſtelle entnommene Penſionsſumme für den penſionirten Oberlehrer Herrn Dr. Grunert iſt ſeit dem 
1. April d. J. ganz aus Zentralfonds übernommen worden, ſo daß Herr Oberlehrer Baarts ſeitdem 
das volle Gehalt der vierten Oberlehrerſtelle bezieht. ö 
3) Das jetzige Lehrerperſonale iſt folgendes: 
Direktor Dr. Lehmann. 
Erſter Oberlehrer Prorektor Dr. Gützlaff, Vorſteher des phyſikaliſchen Kabinets, Rendant 
der Gymnaſial⸗Kaſſe. 
Zweiter Oberlehrer Dr. Schröder, Bibliothekar der Lehrerbibliothek. 
Dritter Oberlehrer Groß, Bibliothekar der Schülerbibliothek. 
Vierter Oberlehrer Baarts. 
Fünfter ordentlicher Lehrer Oberlehrer Ottermann. 
Sechster ordentlicher Lehrer Oberlehrer Ray mann. 
Gymnaſial⸗Lehrer Reddig. 
Lehrer fürs Franzöſiſche Gräſer. 
Lehrer fürs Zeichnen Staberow. 
Lehrer fürs Schönſchreiben Lehnſtädt, Vorſteher des naturhiſtoriſchen Kabinets. 
Lehrer fürs Singen Kandidat Ehrlich. 
Schulamts⸗Kandidat von der Oelsnitz. 
Schulamts-Kandidat Kaulfuß. 
Schulamts⸗Kandidat Dr. Koſſinna. 
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4) Zur Prüfung derjenigen jungen Leute, welche auf ausländifchen Lehranſtalten oder privatim un: 
terrichtet worden find und zu ihrer Bewerbung um Anſtellung in dem Poſt-, Steuerfah und andern 
Zweigen des öffentlichen Dienſtes eines von einer Schulanſtalt ausgeſtellten Zeugniſſes bedürfen, iſt bei je— 
dem Gymnaſium und bei jeder zur Entlaſſungsprüfung berechtigten höhern Bürgerſchule eine beſondre 
Prüfungs-Kommiſſion angeordnet worden, welche aus dem Direktor und zwei Oberlehrern beſteht. Zu 
Mitgliedern der Prüfungs-Kommiſſion des hieſ. Gymnaſiums ſind außer dem Direktor die 
Herren Prorektor Dr. Gützlaff und Oberlehrer Groß ernannt worden. 


5) Am 25. Juni d. J. wurde vom Herrn Archidiakonus Alberti die Gymnaſial⸗Kommu⸗ 
nion gehalten. 


6) Unter dem Vorſitz des Königl. Provinzial-Schulraths und Profeſſors Herrn Dr. Lucas als 
Königlichen Kommiſſarius wurden die mündlichen Abiturientenprüfungen am 3. Oktober v. J. 
und am 9. März d. J. abgehalten. Ueber die mündliche Abiturientenprüfung Michael d. J., welche zur 
Zeit der Zuſammenſtellung dieſer Nachrichten noch nicht ſtattgefunden hat, wird im nächſten Programm 
berichtet werden. 


N 7) Die ſchriftlichen und mündlichen Translokationsprüfungen haben im September ſtattge— 
unden. 


8) Wegen bedeutender Reparaturbauten an den Heizöfen im Gymnaſialgebäude haben die diesmali⸗ 
gen Sommerferien um eine Woche verlängert werden müſſen. Dafür wird bei den Ferien im Winters 
halbjahr eine Woche abgezogen werden. 


9) Auf den Antrag des Direktors iſt genehmigt worden, daß unter der Oberauſſicht deſſelben der 
Rendant der Gymnaſial-Kaſſe Herr Prorektor Dr. Gützlaff gegen eine Remuneration die Beauſſichti— 
gung der Luftheizung im Gymnafialgebaude übernehme. 


10) Das Stürmersfeſt iſt von dem Gymnaſium am 14. Juli wieder auf herkömmliche Weiſe 
gefeiert worden. Sämmtliche Klaſſen, von den Lehrern geführt, begaben ſich Nachmittags unter Muſikbe— 
gleitung nach Stürmersberg, woſelbſt zunächſt an der blumenumkränzten Ruheſtätte des ſeligen Amtsraths 
Stürmer ein vierſtimmiger Geſang die Gefühle inniger Dankbarkeit erneuernd ausdrückte. Hierauf wurde 
ins Dorf berabgezogen und auf der Wieſe und den angrenzenden Höhen heitre Spiele von der Jugend 
unternommen. Daneben wechſelte Inſtrumentalmuſik mit Geſängen der Zöglinge; auch Tänze erfreuten, 
und ein ſehr gelungenes Feuerwerk von der höchſten Anhöhe her beſchloß das Feſt. Nachdem ſich alle 
Klaſſen wieder auf der Wieſe zuſammengeordnet hatten und dem geliebten Landesvater ein dreimaliges 
Hoch aus treuer Preußenbruſt erſchollen war, begab ſich gegen 10 Uhr der große Zug unter Muſikbeglei⸗ 
tung in heitrer Gemüthlichkeit wieder nach der Stadt bis ans Gymnaſium zurück und ging dort ausein⸗ 
ander. — Das heitre Jugendfeſt war vom ſchönſten Wetter begünſtigt, und die freundliche Theilnahme 
des zahlreicher denn je verſammelten Publikums hatte die Freude erhöht. 


Ueberdies haben die einzelnen Klaſſen unter Leitung der Lehrer öfters Ausflüge aufs Land, bota⸗ 
niſche Exkurſionen und gemeinſame Schlittſchuhläufe unternommen. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 
1) Im verfloſſenen Sommerhalbjahr haben 241 Schüler (darunter 65 Auswärtige) unſre Anz 
ſtalt beſucht, nämlich in 
I. II. III. IV. V. VI. 
13 28 51 48 53 48. 
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Zur Univerfität iff Oſtern 1 Primaner entlaſſen. 24 Schüler find zu anderweitigen Beſtimmungen 
übergegangen, 40 Schüler neu aufgenommen worden. 

2) Mit dem Zeugniß der Reife find Michael voriges Jahres (vgl. das vorjährige Programm 
S. 20.) zur Univerſität entlaſſen worden: 


G. A. Napromski, aus Schönau bei Marienburg, 22 J. alt, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn Na— 
promski in Wernersdorf bei Marienburg, 44 J. auf dem hieſ. Gymnaf., 24 J. in der erſten 
Klaſſe, ſtudirt in Königsberg Jura und Kameralia. 

J. F. A. Thomuſeit, aus Labiau, 184 J. alt, Sohn des Königl. Oekonomie-Kommiſſarius Herrn 
Thomuſeit in Pr. Holland, 2 J. auf dem hieſ. Gymnaſium und zwar in der erſten Klaſſe, 
ſtudirt in Königsberg Jura und Kameralia. 

Oſtern d. J. iſt mit dem Zeugniß der Reife zur Univerſität entlaſſen worden: 

J. F. Rohde, aus Marienwerder, 194 J. alt, Sohn des Regierungs⸗Sekretärs Herrn Rohde hie⸗ 
ſelbſt, 10 J. auf dem hieſ. Gymnaſ., 24 J. in der erſten Klaſſe, ſtudirt in Berlin die Rechts⸗ 
wiſſenſchaften. 

Jetzt haben ſich 3 Primaner und 1 Extraneus zur Maturitätsprüfung gemeldet. Ueber den Erfolg 
dieſer Prüfung, welche erſt nach Zuſammenſtellung dieſer Nachrichten wird beendet ſein, wird das Pro— 
gramm des nächſten Jahres berichten. 


3) Stand des Lehrapparats. 


Die verſchiedenen Sammlungen der Anſtalt ſind auch in dieſem Jahre theils durch Ankäufe theils 
durch Geſchenke vermehrt worden. 

Die Lehrerbibliothek enthält jetzt außer den Atlanten und Karten 5846 Bände und hat 3 
Kataloge, den Acquiſitions⸗, den alphabetiſchen und den wiſſenſchaftlichen Katalog. Die Schülerbiblio— 
thek enthält 2078 Bände, theils Schul- theils Leſebücher, und hat 2 Kataloge, den Acquiſitions- und den 
alphabetiſchen Katalog. Der phyſikaliſche Apparat enthält 109 Nummern. Die Sammlung von 
Vorbildern für den Zeichenunterricht umfaſſt 515 Nummern, die Noten ſammlung 282 
Notenhefte nebſt 4 dazu gehörenden Partituren und 1 Choralbuch; das Verzeichniß der Turnutenſilien 
umfaſſt 16 Rubriken. Das naturhiſtoriſche und Kunſtkabinet enthält jetzt folgende Gegenſtände: 
484 Mineralien, 1200 getrocknete Pflanzen, 26 Konchylien, 727 Käfer, 162 Schmetterlinge, 23 Amphi⸗ 
bien, 290 Vögel, 114 Vogeleier, 2 Saugethiere, 14 Schädel von Menſchen und Thieren, 1 Skelet vom 
Menſchen, 125 Silber- und Kupfermünzen, 8 Artefakten u. ſ. w. 


IJ. Geſchenke. 


a) om dem Königlichen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts -und Medizinal - Ungelegens 
eiten: 


Encyklopäd. Wörterbuch der mediciniſchen Wiſſenſchaften, Bd. 34. — Suidae lexicon. Tom. II. 
ſasc. 7. — Hennig, die continuirlich vorleſende und die converſatoriſch⸗ repetitoriſche Lehrme⸗ 
thode. — Dr. Förſtemann, Luther⸗Denkmale und Luthers Tod und Begräbniß. — v. Spru⸗ 
ner, hiſtoriſch-geographiſcher Atlas. gte Lieferung. — Rhein. Muſeum. Neue Folge. Ater 
Jahrgang. ` 
Außerdem 20 Exemplare der vom Direktor Dr. Auguſt in Berlin zur Feier des 300jäh⸗ 
rigen Todestages Luthers herausgegebnen Schrift: „Acta D. Martini Lutheri etc.“ zur un: 
entgeltlichen Vertheilung an Primaner und Sekundaner. 


Für biefe Geſchenke beehren wir uns wieberholentlich den ehrerbictigſten Dank auszuſprechen. 
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b) Vom hieſigen hiſtoriſchen Leſezirkel durch Herrn Oberlehrer Dr. Schröder: 


Carl Schnaaſe, Geſchichte der bildenden Künſte Ir und r Bd. — Henrich Steffens, Was 

ich erlebte. Or und 10r Bd. — E. M. Arndt, Verſuch in vergleichender Völkergeſchichte. — 4 
Graf de la Garde, Gemälde des Wiener Congreſſes. 4 Bde. — K. A. Varnhagen von Enfe, 

Leben des Feldmarſchalls Jakob Keith. — (Dr. Dorow), Denkſchriften und Briefe zur Cha— 

rakteriſtik der Welt und Literatur. Sr Bd. — J. G. Kohl, Reiſen in Irland. 2 Bde. — 
Denkwürdigkeiten des Herzogs Carl von Braunſchweig. 2 Bde. — Dr. Fr. Förſter, Wal⸗ « 
lenſteins Prozeß vor den Schranken des Weltgerichts und des K. K. Fiscus zu Prag. — 

C. Göhring, Warſchau eine ruſſiſche Hauptſtadt. 2 Bde. — K. W. Böttiger, die Weltge— 

ſchichte in Biographien. Zr und Sr Bd. — Dr. G. E. Guhrauer, Gottfr. Wilh. Freiherr 

von Leibnitz. Eine Biographie. 2 Bde. — J. G. Kohl, Reiſen in Schottland. 2 Bde. — 

F. C. Dahlmann, Geſchichte der engliſchen Revolution. — v. Gumpach, Erläuterungen und 
Berichtigungen zu dem vorhergehenden Werke. — Johannes Voigt, Handbuch der Geſchichte 

Preußens bis zur Zeit der Reformation. 3 Bde. — Eliſ. Abell, Erinnerungen an Napoleon 

auf St. Helena. — Literarhiſtoriſches Taſchenbuch von R. E. Prutz Ir Jahrgang. — Rö⸗ 

miſche Briefe von einem Florentiner. Zr und Ar Bd. — Dr. Carl Ramshorn, Kaifer Jo— 

ſeph II. und feine Zeit. — Theodor Mügge, Schweden im Jahre 1843. 2 Bde. — Dr. 

Wilh. Eſſer, Franz von Fürſtenberg. Deſſen Leben und Wirken. — Dr. Wilh. Dorow, Er— 

lebtes aus den Jahren 1790 — 1827 und 1813 - 1820. 4 Bde. — Zuſammen 41 Bde. ‘ 
Außerdem befinden ſich gegenwärtig noch 72 Bande im Umlauf. 


©) ueberdies haben einzelne Geſchenke für die Bibliotheken und die fonftigen Sammlungen der Anſtalt 
übergeben : 
Das Königliche Oberlandesgericht hieſelbſt; Herr Direktor Dr. Auguſt in Berlin; Herr 
Lehrer Volkmann in Tiegenhof; Herr Direktor Dr. Heinicke in Raſtenburg; Herr Guts— 
beſitzer A. Bienko in Marienau. 

Ferner: Die Abiturienten Napromski, Thomuſeit, Reidenitz, Hartwich, Meiß⸗ 
ner; die Sekundaner Heidenhain und Hartwich; der Tertianer Alberti; die Quar⸗ 
taner Schüßler und Fibelkorn. 

d) Durch den Sekretair der hieſ. Bibelgeſellſchaft Herrn Archidiakonus Alberti ſind abermals 
mehrere vollſtändige Exemplare der Bibel an bedürftige Gymnaſiaſten geſchenkt worden. 
Für dieſe erfreulichen Meweife gütiges Wohlwollens und freundlicher Theilnahme ſtattet die 
Auftalt ben aufrichtigften Dank hiedurch öffeutlich ab. 


Il. Sonſtige Vermehrungen. 


Aus den Fonds der Anſtalt ſelbſt iſt Folgendes angeſchafft worden: 
a) Für die Lehrerbibliothek: 
Die Fortſetzungen früher beſtellter Werke und Zeitſchriſten, wie der Europäfſchen Staatenge⸗ 
ſchichte von Heeren und Ufert, der Allgemeinen Encyclopädie der Wiſſenſchaften von 
Erſch und Gruber, der Jahn⸗Klotzſchen Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, der Maz 
gerſchen Revue für Pädagogik u. ſ. w. — Brissonii de formulis libri VIII. — Jo. Kirch- 
mann de funeribus Romanorum. — Nieuport, Rituum Romanorum explicatio ed. Reiz. — 
Sophokles Antigone Griech, und Deutsch von A. Bückh. — Cie. Brutus ed. Ellendt. — 
Bernhardy, Grundriss der römischen Litteratur. 2 Bde. — Sophokles Tragödien von G. 
C. W. Schneider (Elektra, König Oedipus, Antigone). — Drumann, Geschichte Roms 
nach Geschlechtern. 6 Bde. — Fl. Josephi opera ed. Richter, 6 Bde. — Gräfenhan, 
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Geschichte der klassischen Philologie. Ir und är Bd. — Eustathii commentarii ad Hom. 
Odysseam et Iliadem, Lips, 1825 sq. 7 Bde. — Plauti Miles glor., Capt., Trinumm., 
Amphitr. ed. Lindemann, — Prutz, die polit. Poefie der Deutfchen. — Sartorius, die Lehre 
von der heiligen Liebe und von Chrifti Perſon. — Diedrich, die chriſtliche Glaubens und 
Sittenlehre. 2 Bde. — Briefe von und an Göthe, herausgegeben von F. W. Riemer. — 
Sophokles von J. J. C. Donner. 2 Bde. — H. Haſe, griech. Alterthumskunde. 2 Bde. — 
4 Libri symbolici ed. C. A. Hase. — Göthe, Briefe und Aufſätze aus den Jahren 1766—1786.— 
M. W. Heffter, die Religion der Griechen und Römer. — Demokritos oder Papiere eines 
lachenden Philoſophen. 12 Bde. — Journal für freie und angewandte Mathematik, herausge⸗ 
geben v. L. Crelle. 181 — 271 Jahrgang. 10 Bde. — Franz Fiedler, Geographie und Ge: 
ſchichte Griechenlands. — Fr. Ellendt, Geſchichte des Gymnaſiums zu Eisleben. — Robert E. 
Grant, Umriſſe der vergleichenden Anatomie. — Hogarthſche Kupfer nebſt Lichtenbergs, Lyſers, 
le Petits und K. Gutzkows Erklärungen. — A. Schöll, Sophokles. — Archiv für den Unter: 
richt im Deutſchen, herausgegeben von H. Viehoff. — W. A. Wilde, Lehrbuch der Arithme— 
tik. Ir Bd. — C. Adams, die harmoniſchen Verhältniſſe. Ir Bd. — F. Luke, Geometriſche 
Aufgaben nach der Methode der Alten. Ir Bd. — Fichte's Werke Lr, Zr, Ar, Sr, 7r u. Sr 
Bd. — Briefe von Göthe und deſſen Mutter an von Stein, herausgegeben von Ebers und 
Kahlert. — Briefe Schillers und Göthes an A. W. Schlegel. — u. ſ. w. 


b) Für die Schülerbibliothek: 


Poetik von Günther. 1845. — Die Freiheitskriege der Deutſchen von 1813, 1814, 1815, 
Von Sporſchil. 1845. — Grundriß der deutſchen National-Litteratur von Koberftein. 1845. 
Charakterzüge und hiſtoriſche Fragmente aus dem Leben Fried. Wilhelm III. Von Eylert. Ze 
Theil We Abtheilung. 1845. — Syſtematiſch geordnete Anweiſung zur harmoniſchen Ausbil— 
dung des Körpers auf turneriſche Weiſe. Von A. Münchenberg. 1845. — Schwäbiſche Volks. 
ſagen, Geſchichten und Mährchen. Von Binder. Ir u. 2r Band. 1845. — Die Bekehrung 
der Preußen durch Hermann von Salza. Von Carl Hentſchel. 1845. — Göthe's Werke. Er⸗ 
klärungen von Konrad Schwenk. 1845. — Germaniens Völkerſtimmen, Sammlung der deut⸗ 
ſchen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Mährchen, Volksliedern u. ſ. w. Von Firmenich. — 
Das Thierreich. Von Kaup. 3 Bde. 1835. und 1836. — Romantiſch⸗geographiſches Gemälde 
des Königreichs Preußen. Von Hoffmann und Meiſſner. 1843. — Deutſche Dichter. Erläu⸗ 
tert von Götzinger. Ir Thl. 1844. — In Scandinavien. Nordlichter. Von Boas. 1846. 
Schweizer Bilder. Von Löwenberg. 1834. — Schloſſer's Weltgeſchichte für das deutſche Volk. 
— Friedrich Schiller als Menſch, Geſchichtsſchreiber, Denker und Dichter. Von Grün. 1844. 
— Griechiſche Götter- und Heldengeſchichten. Von Witt. 1845. — Geſchichte der Kreuzzüge. 
Von Michaud und Poujoulat. 1846. — Schillers Lied von der Glocke. Beleuchtet und er⸗ 
läutert von Leinburg. 1845. — Deutſche Bilder aus der Gegenwart und Vergangenheit in 
Gedichten 1844. — Die Geſchichte der deutſchen Reformation. Von Breſſler. 1845. — Adal⸗ 
bert der Preußen Apoſtel. Ein Gedicht von Furchau. 1844. — Ulrich von Hutten. Von Fröh⸗ 
lich. 1845. — Wanderungen durch Litthauen und Samland. Von Sſchokke. Ir Thl. 1845. — 
Großes poetiſches Sagenbuch. Von Günther. 2r Bd. 1846. — Die Kirche Chriſti und ihre 
Zeugen. Von Böhringer. Erſten Bandes vierte Abtheilung. 1846. — Göthes Gedichte. Aus- 
wahl für Schule und Haus. Herausgegeben von Schäfer. 1846. — Des deutſchen Volkes 
Sagenſchatz. Von Edmund v. Felsthal. 1845. — Kunde des Samlandes. Von Gebauer. 
1846. — Legenden. In Bearbeitungen der namhafteſten Dichter Deutſchlands. 1846. — u. ſ. w. 


Außerdem ſehr viele Schulbücher. 


ei Auch das phyſikaliſche Kabinet fo wie die Notenſammlung und die Turnutenſilien find vermehrt 
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worden. 


A) Unterſtützungen für Schüler. 
Es genießen 50 Schüler die Gratuitſchaft, theils ganz theils halb. Der jährliche 
Erlaß an Schulgeld beträgt über 600 Thaler. a 
An dürftige Schüler find von der Schülerbibliothek Schulbücher, zuſammen 450 Bän⸗ 
de, zum Schulgebrauch ausgeliehn. 
Die diesjährigen Zinſen des Unterſtützungsfonds ſo wie eines Stürmerſchen Le— 


gats find zu baaren Unterſtützungen an 10 Schüler (5 Sekundaner und 5 Tertianer) ver: 
wendet worden. 


E. Sonſtiges. 


Folgende Anordnungen werden wiederholentlich zur Kenntnißnahme mitgetheilt. 


1) Das Lektionsbuch, welches ſich jeder Schüler der 4 untern Klaſſen (nur in Tertia wird aus 
pädagogiſchen Gründen bei einzelnen vorgeſchrittneren Schülern eine Ausnahme gemacht) halten muß, um 
ſeine Aufgaben täglich darin einzutragen und etwanige Noten der Lehrer einzuſchreiben, hat zweierlei 
Beſtimmung. Einmal ſoll es nicht allein dem Schüler ſelbſt an ſeine Aufgaben genau und pünktlich 
denken helfen, ſondern auch den Eltern oder ſonſtigen Beaufſichtigern eine fpezielle Angabe aller Schulauf: 
gaben darbieten. Somit ſoll der Schüler, wo er kann und will, ſelbſtſtändig, wo nicht, unter Anleitung 
der Eltern u. ſ. w. an eine ordnungsmäßige vollſtändige Leiſtung alles von ihm Geforderten ſich gewöh— 
nen und den Grundſatz, ohne welchen der häusliche Fleiß die erwarteten Erfolge zu liefern nicht im 
Stande iſt, ſtets vor Augen haben, daß auf der Ordnung des Fleißes auch deſſen Erfolge beruhen, und 
daß das erſte Geſetz dieſer Ordnung des Fleißes folgendes iſt: Arbeite deine Aufgaben, wo es irgend 
geht, gleich an demſelben Tage, da ſie dir aufgegeben werden, oder wenigſtens ſo bald als möglich; denn 
der unnöthige Aufichub iſt ein Räuber der Zeit und ein Verderber der redlichen Abſicht beim Arbeiten! 


Iſt ſchon dieſer erſtere Zweck der Lektionsbücher bedeutſam, ſo tritt die Wichtigkeit des zweiten 
Zweckes noch deutlicher ins Auge. Es ſoll nämlich zweitens das Lektionsbuch dem Lehrer Gelegenheit dar⸗ 
bieten, fo oft und wie er es für zweckdienlich und nothwendig erachtet, den Eltern und ſonſtigen Erzie⸗ 
bern der Schüler auf die kürzeſte und ſchnellſte Weiſe von deren Unordnung, Nachläßigkeit, Unfleiß, tas 
delhaftem Betragen u. ſ. w., ſo wie von den deshalb ergangenen Ermahnungen oder verhängten Strafen 
Nachricht zu geben. Dazu dienen die meiſtens von den Schülern ſelbſt einzuſchreibenden und von den be 
treffenden Lehrern zu unterzeichnenden Noten im Lektionsbuch, bei denen die Unterſchrift des Vaters zur 
Vergewiſſerung ſeiner Kenntnißnahme des Mitgetheilten erwartet wird. Hiebei iſt unumgänglich vorausge⸗ 
ſetzt, daß jede ſonſtige Bemerkung des Vaters, die nicht vollkommen mit dem Verfahren des Lehrers oder 
mit deſſen Anſicht übereinſtimmt, keineswegs in dies Lektionsbuch eingetragen wird, ſondern in einem be⸗ 
ſondern, verſiegelten Schreiben zur Kenntnißnahme des betreffenden Lehrers u. ſ. w. gelangt. Die Erwä⸗ 
gung, wie durchaus nothwendig es fei, daß die Einheit zwiſchen Schule und Haus bei dem Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsgeſchäft dem Schüler ſtets einleuchte, wird jeden einſichtsvollen und dankbaren Vater auf 
den Standpunkt hinführen, von welchem aus eine richtige Würdigung der hierher bezüglichen Verhältniſſe 
nicht zu verfehlen iſt. 

Auf ſolche Weiſe erfahren die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler alles, was die Schule mit⸗ 
zutheilen hat, um ein einheitliches Mitwirken zur Erziehung und Heranbildung der Zöglinge deſto ſicherer 
erwarten zu können. — Wir freuen uns aufrichtig, von den Eltern unſerer Zöglinge die wohlthätigen 
Folgen dieſer Einrichtung anerkannt zu ſehn. 


2) Jeder Schüler, deſſen Eltern ſich nicht am hieſ. Orte befinden, muß in eine paſſende Penſion 
aufgenommen ſein. Nur mit Genehmigung des Direktors kann eine ſolche Penſionsaufnahme geſchehen; 
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geſchieht ſie gegen deſſen Billigung, ſo iſt es Pflicht des Direktors, dem betreffenden Schüler den Beſuch 
des Gymnaſiums nicht zu geſtatten. 


3) Jeder neu eintretende Knabe hat ein Pockenimpfungsatteſt vorzuweiſen. 


4) Es iſt den Gymnaſiaſteu geſetzlich aufs Strengſte verboten, Wirths- und Gaſt⸗ 
häuſer, Billards, Conditoreien, u. ſ. w. ohne ihre Eltern zu beſuchen. — Die Erfahrung 
lehrt, daß Ermahnungen von Seiten der Schule allein nicht im Stande ſind, dem geſetzwidrigen Beſuche 
der Art zu ſteuern, wenn nicht die Eltern und deren Stellvertreter auf alle Weiſe für die Aufrechthaltung 
dieſes allgemeinen Geſetzes mitwirken. Die Ortspolizeibehörde hat es übernommen, durch tägliche Reviſion 
und Kontrolle auf jede Weiſe kräftig einzuſchreiten, und die hieſ. Königl. Regierung hat ſich bereit erklärt, 
auch ihrerſeits zur Aufrechthaltung des Geſetzes die geeigneten Maaßregeln zu ergreifen. (Vergl. Amtsblatts⸗ 
Verfügungen 1831 S. 176. und 1833 S. 180., fo wie April 1845 S. 153.) 


5) Soll ein Schüler das Gymnaſium verlaſſen, ſo muß ſolches von den Eltern oder deren 
Stellvertretern dem Direktor perſönlich oder ſchriftlich angezeigt werden. — Geſchieht die ordnungsmäßige 
Abmeldung eines Schülers nicht vor dem erſten Tage des neuen Quartals, ſo muß das Schulgeld für 
das Quartal entrichtet werden. Der Abgehende iſt ſo lange noch Schüler und als ſolcher zu allen Zah⸗ 
lungen des Schulgeldes ꝛc. verpflichtet, bis er ſein Abgangszeugniß erhält. 


6) Die Abiturienten haben bis zu ihrer Entlaſſung alle Lehrſtunden mit derſelben Pünktlichkeit wie 
die andern Schüler zu beſuchen. 


7) Es ſteht den Eltern der Schüler und den Freunden des Turnweſens der Beſuch des Gymna⸗ 
ſialhoſplatzes während der Turnſtunden frei. 


8) In Bezug auf den Militärdienſt iſt die Beſtimmung getroffen worden, daß die Schüler aus 
den drei obern Klaſſen der Gymnaſien die Qualifikation zum einjährigen Militairdienſt der Frei⸗ 
willigen in wiſſenſchaftlicher Beziehung durch ein Atteſt der Schul-⸗Direktion nachweiſen und von der Ge: 
fiellung vor die Departements⸗Kommiſſion befreit werden dürfen, ſobald in dieſem Atteſt ausgeſprochen 
iſt, daß ſie nach einer mit ihnen vorgenommenen Prüfung in allen Zweigen des Schulunterrichts einen 
ſolchen Grad wiſſenſchaftlicher Vorbereitung bekundet haben, welcher erwarten läßt, daß fie mit Nutzen 
den Wiſſenſchaften ſich widmen werden. 


— ` 
F. Oeffentliche Prüfung. 


Donnerstag den s. Oktober 1846, 
Vormittag von 8 Uhr ab. 


Geſang und Gebet. 
Serta. Deutſch. Herr Oberlehrer Raymann. 
Geographie. Herr Schulamts⸗Kandidat Dr. Koſſinna. 
Quinta. Geſchichte. Herr Oberlehrer Ottermann. 
Deutſch. Herr Gymnafial-Lehrer Reddig. 
Quarta, Religion. Herr Oberlehrer Baarts. 
Latein. Herr Schulamts-Kandidat Kaulfuß. 
Tertia. Latein (Cäſar). Herr Oberlehrer Groß. 
Mathematik. Herr Schulamts⸗Kandidat von der Oelsnitz. 
Gefang. 


Nachmittag von 2 Uhr ab, 
Sekunda. Latein (Cicero). Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 
Franzöſiſch. Herr Gräſer. 
Prima. Phyſik. Herr Prorektor Dr. Gützlaff. 
Griechiſch (Sophokles). Der Direktor. 


Zwiſchen der Prüfung der einzelnen Klaſſen tragen einige Zöglinge Gedichte vor. Probefchriften 
und Probezeichnungen werden vorgelegt. 

Nach Beendigung der Prüfung findet die feierliche Entlaſſung der Abiturienten durch 
den Direktor ſtatt. Darauf haͤlt der Abiturient Meißner eine Rede in Lateiniſcher und der Primaner 
Richard John eine Rede in Deutſcher Sprache. 


Schlußgefang. 


Freitag den 9. Oktober ift die vierteljährige Zenſur. Dann treten die Herbſtferien ein, und Don⸗ 
nerstag den 29. Oktober beginnt wieder der Unterricht. 
Die Anmeldung neuer Schüler findet Freitag den 9. und Dienstag den 27. Oktober Statt. 


Lehmann. 


